
für Balle und den Saalkreis, die Krei
wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda,

Am S. Mai 1818 wurde Karl Marx geboren. Hundert
Jahre ſind ſeit ſeiner Geburt, fünfunddreißig Jahre ſeit
ſeinem Tode vergangen. Und doch wirkt er in der Welt
weiter als der Ledendigſte unter den Lebenden. In der
Welt der Wiſſenſchaft tobt der Kampf um ſeine Lehren.
Jn der Welt der Arbeit wirkt ſein Wort fort. Jeder
Arbeiter, der ſeine Brüder das Ziel ihres Kampfes und
den Weg zum Ziele verſtehen lehrt, verbreitet, oft ohne es zu
wiſſen, Marxens Gedanken, gebraucht, oft ohne es zu ahnen,
Marxens Worte. Jmmer noch iſt ſein Name ein Kampf
ruf. Jmmer noch grüßt uns ſein Bild, wo immer Arbeiter
ſich zu Rat und Tat verſammeln. Immer noch leuchten
unſere Augen heller, pochen unſere Herzen lauter, wenn
ſein Donnerruf erſchallt: „Proletarier aller Länder, ver
einigt euch

Maryx hat uns die Geſchichte der Menſchheit ver
ſtehen gelehrt. Die Geſchichte ſie war vor ihm doch

zur eine Sammlung von Geſchichten von Biſchöfen die
von Ratten gefreſſen wurden, und von Hofdamen, die Höf
linge umarmkten; eine Sammlung von Altertümern, die

vergangenen Zeiten erzählten. So recht, wie Goethe
geſagt:

„Ein Kehrichtfaß und eine Rumpelkammer
Und höchſtens eine Haupt und Staatsaktion
Mit trefflichen pragmatiſchen Maximen,
Wie ſie den Puppen wohl im Munde ziemen.“

Marx erſt lehrte uns, uns zurechtzufinden in dem ſchein
bar finnloſen Gewirr geſchichtlicher Begebenheiten. Der
Menſch iſt ein Lebeweſen wie die Tiere und die Pflanzen
ſeine Geſchichte iſt die Geſchichte des Kampfes ums
Daſein in der Natur und mit der Natur, der aller Lebe-
weſen Schickſal iſt. Der Menſch muß der Natur durch
harte Arbeit abringen, was er braucht. Die Geſchichte des Da-
ſeinskampfes der Menſchheit iſt die Geſchichte der menſchlichen
Arbeit. Schritt für Schritt lernt es der Menſch, ſeine Arbeits
mittel und ſeine Arbeitsverfahren zu vervollkommnen; die Pro
duktivkräfte der menſchlichen Arbeit wachſen. Und mit ihrem
Wachstum verändern ſich auch die Verhältniſſe zwiſchen den
Menſchen. Der Sklave vermahlt in der Handmühle das Getreide,
das den Herrn ernährt; der hörige Bauer liefert das Getreide,
das er gebaut, an die Waſſermühle des Feudalherrn ab; der
moderne Lohnarbeiter front in der Dampfmühle des Kapitaliſten.
So wandeln ſich mit den Produktivkräften der menſchlichen Arbeit
auch die Produktions verhältniſſe zwiſchen den Menſchen.
Herr und Sklave, Feudalherr und Bauer, Kapitaliſt und Arbeiter
treten einander gegenüber. Die Menſchheit ſpaltet ſich in Klaſſen,
die um den Arbeitsertrag kämpfen. Alle bisherige Geſchichte iſt
eine Geſchichte von Klaſſenkämpfen. Als die Feudalherren
allein bewaffnet waren und von ihren Burgen herab das hörige
Bauernvolk beherrſchten, war die Zeit des Feudalſtaates. Als
dann der wachſenden Menſchenmaſſe der Boden zu eng wurde,
die Menſchen ſich in den Städten zu ſammeln begannen und in
den Städten ein reiches und mächtiges Bürgertum erwuchs, deſſen
Macht der Macht der Feudalherren das Gleichgewicht hielt, ent
ſtand, auf die Steuerkraft der Städte geſtützt, der Abſolutismus,
der über die ſtreitenden Klaſſen der Feudalherren und der Bürger
als Richter und Herr. gebot. Als das Bürgertum, dank dem
weiteren Wachstum ſeiner Jnduſtrie und ſeines Handels, ſtark
genug geworden war, ſich allein der Staatsgewalt zu bemächtigen,
zerbrach es den Abſolutismus in der bürgerlichen Revolution und
paßte Staat und Recht ſeinen Bedürfniſſen an. Jetzt endlich
nehmen die Arbeiter, deren Zahl mit dem Wachstum der kapi-
taliſtiſchen Induſtrie immer gewaltiger anſchwillt, den Kampf um
die Macht auf, um Staat und Recht nach ihren Bedürfniſſen
neuzugeſtalten. So iſt die Entwicklung des Staates und des
Rechtes beſtimmt durch die Wandlungen der Machtver-
hältniſſe zwiſchen den Klaſſen. Und zugleich verändert ſich mit
den wirtſchaftlichen Verhältniſſen zwiſchen den Menſchen, mit den
Machtverhältniſſen zwiſchen den Klaſſen, mit dem Staat und dem
Recht auch das Denken der Menſchen. Denn der forſchende,
denkende Menſchengeiſt iſt ein Diener des Willens, ein Knecht
des Bedürfniſſes. „Jeder Menſch muß nach ſeiner Weiſe den
ken“, ſagt Goethe, „denn er findet auf ſeinem Wege immer ein
Wahres oder eine Art von Wahrem, die ihm durch das Leben
hilft Unſere Meinungen ſind nur Supplemente unſerer Exi
ſtenz. Wie einer denkt, daran kann man ſehen, was ihm fehlt.“
So müſſen ſich denn mit den wirtſchaftlichen Beziehungen, mit
den wirtſchaftlichen Bedürfniſſen, mit den wirtſchaftlichen Nöten
der Menſchen auch ihre Urteile über Gott und Welt, über Menſch
heit und Natur, über wahr und falſch, gut und böſe, ſchön und
häßlich verändern. Mit der Wirtſchaft der Menſchen verändern
ſich auch Wiſſenſchaft und Philoſophie, Kunſt und Religion.
Mit der skonomiſchen Baſis wird der ganze ungeheure ideo
logiſche Ueberbau umgewälzt. So hat uns Marx die Ge
ſchichte der Menſchheit ſehen gelehrt; in der verwirrenden Fülle
des Geſchehens, das die Jahrtauſende füllt, bringen wir Ordnung
hervor, indem wir die ganze Geſchichte der Menſchheit mit allen
ihren Kämpfen um Staat und Recht, mit der ganzen Entwicklung

Zu ſeinem hundertſten Geburtstage.

der Wiſſenſchaft, Kunſt und Religion als Geſchichte der menſch“
lichen Arbeit, als Geſchichte des Daſeinskampfes eines Lebeweſens
begreifen.

Jm Lichte dieſer neuen Geſchichtsauffaſſung lehrte Marx uns
zunächſt die Geſchichte unſerer Zeit, die Geſchichte des Zeitalters
des Kapitalismus ſehen. Vor Marrx war der Kapitalismus
den einen eitel Segen und Gotteswerk, den anderen eitel Hölle
und Teufelsfluch. Die einen, die Wortführer des Kapitals, rühmten
den Kapitalismus als die naturgegebene, gottgewollte Geſellſchafts-
ordnung keine vollkommenere Ordnung der Wirtſchaft ſei der
Menſchheit erreichbar. Was es an Uebeln in der kapitalifſtiſchen
Welt gibt, ſei in der Natur ſelbſt begründet, durch menſchliche
Satzung unbehebbar. Die anderen, die Wortführer der vom
Kapital entthronten Feudalherren und ihrer Kirche, ſahen im
Kapitalismus nur die furchtbare Macht, die die Kleinbürger ver
elendet, die Bauern ausbeutet, die Arbeiter knechtet, das Ziel
ihrer Sehnſucht war, die Maſchinen zu zerſchlagen, die Fabriken
zu zerſtören, das Fabriksvolk zurückzuführen in die Höfe der Bauern
und in die Werkſtätten der Kleinmeiſter. Erſt Marx hat den
Kapitalismus als eine geſchichtliche Erſcheinung begriffen. Sein
Hauptwerk iſt eine furchtbare Anklage gegen das Kapital. Es
zeigt, wie der Kapitalismus zur Welt gekommen, aus allen Poren
triefend vor Schweiß und Blut wie der Reichtum der Kapitaliſten
klaſſe quillt aus der unbezahlten Mehrarbeit der Proletarier-
maſſen, die ihr fronen wie er ſich zuſammenſetzt aus dem Mehr
wert, den die beſitzenden Klaſſen den Proletariern, die die Arbeit
leiſten, vorenthalten und unter ſich verteilen: einen Teil als Unter
nehmergewinn dem Fabrikanten, einen zweiten als Kapitalzins
dem Leihkapitaliſten einen dritten als Grundrente dem Grund
eigentümer, einen vierten als Steuer dem Staate. Er zeigt ſo,
wie aus der Ausbeutung der Arbeiterklaſſe der Reichtum der
Kapitaliſten, die Bildung ihrer Söhne, die Freuden ihrer Töchter
quellen wie aus der Not der einen mit dem Reichtum auch die
ganze Kultur der anderen fließt. Aber anderſeits zeigt uns
Marxens Hauptwerk auch, wie der Kapitalismus ſelbſt die Be
dingungen ſeiner eigenen Ueberwindung erzeugt. Marr lehrt uns

verſtehen, wie das Kapital die Arbeitsmittel und die Arbeits
mittel und die Arbeitksverfahren vervollkommnet, wie es die Pro
duktivkräfte der menſchlichen Arbeit ins Ungeahnte ſteigert, wie
es die Menſchheit bereichert und es ihr dadurch zum erſten Male
in ihrer Geſchichte möglich macht, eine Geſellſchaftsordnung zu
ſchaffen, in der es keine Not, kein Elend mehr geben wird. Marx
zeigt uns, wie die Entwicklung der kapitaliſtiſchen Induſtrie die
Zahl der Arbeiter vermehrt, wie ſie die Arbeiter in den Fabriken
zuſammenführt, ſchult, organiſiert, bis die Arbeiterklaſſe ſchließlich,
vom Kapitalismus ſelbſt emporgetragen, ſtark genug wird, ſich der
Staatsgewalt zu bemächtigen und an der Stelle der kapitaliſtiſchen
Ordnung eine neue, von ihr weſensverſchiedene aufzurichten. Marx
lehrt uns, wie das Kapital die Kleinbetriebe zugrunde richtet, die
überlebenden Großbetriebe in Kartellen, Syndikaten, Truſts
organiſiert, ſie dem Finanzkapital unterwirft; wie der Kapitalis-
mus, auf dieſe Weiſe fortſchreitend, die Induſtrie vorerſt unter
der Herrſchaft des Kapitals vergeſellſchaftet und es dadurch mög
lich macht, ſie in den Beſitz der Geſellſchaft ſelbſt, der organiſierten
Geſamtheit aller Arbeitenden zu überführen. So erſcheint uns der
Kapitalismus nicht mehr nur als die feindliche Gewalt, die die
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ſe Merſeburg Buerfurk, Pelikſch- Bitterfeld.
Sangerhauſen Erkarksbergg und die Mansfelder Kreiſe.

Karl Mar
Arbeiter ausbeutet, ſondern zugleich auch als ſchöpferiſche
Kraft, die die Bedingungen erzeugt, unter denen allein
alle Ausbeutung aufgehoben werden kann für immer. Marx
iſt der Kapitalismus nicht wie den liberalen Wo
des Bürgertums die naturgegebene Geſellſchaftsordnung,
ſondern eine Geſellſchaftsordnung die das Proletariat,
das ihr Opfer iſt, überwinden muß. Aber überwinden
kann es den Kapitalismus nicht, indem es, wie die
reaktionären Wortführer der Feudalherren und der Kirche
geglaubt hinter den Kapitalismus zurückgeht, in die Enge
der kleinen Werkſtätten und der Bauernhöfe zurückkehrt,
ſondern indem es durch den Kapitalismus hindurchgeht,
um den ganzen Reichtum, den der Kapitalismus erſt erzeugt,
zum Gemeinbeſitz der arbeitenden Menſchheit zu machen.

So hat uns erſt Marx den Klaſſenkampf der Ar
beiterklaſſe verſtehen gelehrt. Kämpfe zwiſchen Kapitaliſten
und Arbeitern hat es gegeben, ſeitdem es Kapitaliſten und
Arbeiter gibt. Aber das waren Einzelkämpfe in einzelnen
Orten, Berufen, Ländern, durch kein geiſtiges Band mit
einander verknüpft. Erſt Marx hat uns gelehrt, alle dieſe
Einzelkämpfe als Teilerſcheinungen des großen weltumſpan
nenden Klaſſenkampfes zwiſchen Kapital und Arbeit zu be
greifen, alle die einzelnen Aktionen dem internationalen
Klaſſenkampf einzuordnen, alle die nach Beruf und Lebens

Proletariats war es immer nur um Reformen
gegangen da um höheren Lohn, dort kürzere Arbeits
zeit, dort wieder um ein Schutzgeſeg. Erſt Marx hat
uns gelehrt, in all den Kämpfen um einzelne Reformen
Teilerſcheinungen des großen Klaſſenkampfes ſehen,

deſſen endliches Ergebnis ein ganz anderes, ein viel gr ſein
wird als die Summe all der Einzelformen, um die die Kämpfen
den ringen: die Aufrichtung einer neuen Geſellſchaftsordnung, die
von der beſtehenden kapitaliſtiſchen Ordnung ſo verſchieden ſein
wird, wie dieſe von der ihr vorausgegangenen feudalen Ordnung
verſchieden ift. So hat Marrx unſerer Arbeit Würde und Weihe
gegeben, indem er uns gelehrt hat, jeden einzelnen kleinen Kampf,
den wir führen, als eine Teilerſcheinung einer weltgeſchichtlichen,
weltumwälzenden Bewegung zu begreifen.

Und indem er uns die Abhängigkeit unſeres Aufftieges von der
Entwicklung des Kapitalismus gezeigt hat, hat er uns ſowohl vor
der gefährlichen Ueberſchätzung unſerer Kraft, als auch
vor niederdrückendem Kleinmut bewahrt. Vor der Ueber
ſchätzung unſerer Kraft denn Marx zeigt uns, daß die Arbeiter
klaſſe nicht jeden Tag, wann immer es ihr gefällt, ſich zu be
freien vermag daß ſie die Macht erſt dann zu erringen, das Joch
der Ausbeutung erſt dann zu brechen vermag, wenn die Ent
wicklung des Kapitalismus ſchon ſo weit vorgeſchritten iſt, daß
das Proletariat, zur Maſſe des Volkes geworden, die Macht im
Staate an ſich zu reißen vermag und daß die Jnduſtrie, ſchon in
den Händen des großen Kapitals konzentriert, in den Beſitz des
vom Proletariat beherrſchten Gemeinweſens überführt werden
kann. Aber auch vor drückendem Kleinmut bewahrt uns Marxens
Lehre ſie ſagt uns, daß der Kapitalismus ſelbſt die Proletarier
erzeugt, die ſeine Totengräber ſein werden; daß er ihre Zahl und
damit auch ihre Macht von Jahr zu Jahr vermehrt; daß er
durch die Konzentration und ZJentraliſation des Kapitals die
Möglichkeit und die Notwendigkeit der Ueberführung der Induſtrie
in den Beſitz der Geſellſchaft von Jahr zu Jahr näherrückt. So
gibt uns die Erkenntnis, die Marx uns lehrt, die unüberwindliche
Sicherheit unſeres endlichen Sieges. Es iſt kein Rühmen, iſt kein
Drohn, es iſt der Geſchichte ehernes Muß.

Jn den Klaſſenkampf des Proletariats, den Marx uns erſt
begreifen gelehrt, hat er ſelbſt mit ſtarker Hand eingegriffen.
Schon während der Revolution von 1848 hat er ſich in ſeiner
Heimat am Rhein an die Spitze der Arbeiter geſtellt. Nach der
Niederwerfung der Revolution von den Schergen der herrſchenden
Gewalten aus dem deutſchen Vaterlande vertrieben, hat er in
England eine neue Heimat gefunden. Dort hat er im Jahre 1864
die Jnternationale begründet, den großen Bund, der zum
erſtenmale engliſche Gewerkſchafter und franzöſiſche Barrikaden
kämpfer, deutſche Sozialdemokraten und ruſſiſche Revolutionäre
vereinte. Seine Lehre hat dem großen Bunde Ziel und Wege
gewieſen. Sein Rat hat die führenden Männer der Arbeiter
bewegung aller Länder erzogen. Sein Geiſt hat dem Leben von
Millionen neuen, höheren Jnhalt gegeben. Fünfunddrreißig Jahre
ſchon tot, lebte er doch in uns allen fort. Und wenn die äußeren
Formen ſeiner Internationale zerbrochen worden ſind durch die
ſeelenerſchütternde Gewalt des Krieges, ſo lebt dennoch in allen
Ländern das Proletariat, führt es dennoch in allen Ländern den
ſelben Kampf, wird es dennoch durch die unentrinnbare Not
wendigkeit dieſes Kampfes immer wieder zuſammengeführt im
Geiſte von Karl Marx, deſſen Worte am Schluſſe des Kommu-
niſtiſchen Manifeſtes, verheißungsvoll und warnend und
zugleich, noch heute gelten:

„Proletarier aller Länder, vereinigt eucht

a We

weiſe, Nationalität und jon ſo verſchiedenen Arbeiter J
gruppen der internationalen Ke desProletariats einzugliedern. In all den Lngeltanpſen de
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Großes Hauptquartier, 4. Mai 1918. (W. T. B.)
e Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht und Deutſcher Kron
prinz. An der Schlachtfront iſt die Lage unverändert. Die
Artillerietätigkeit war in vielen Abſchnitten, nament
lich auch während der Nacht, lebhaft. FJm Kemmel- Gebiet
und zu beiden Seiten der Avre ſieigerte ſie ſich heute morgen
zu größerer Stärke. Ein engliſcher Teilangriff ſüdöſt
von Arras wurde abgeſchlagen.
t a n ſrnpve Gallwitz. Vor Verdun lebte die Artillerietätig

auf.
Heeresgruppe Herzog Albrecht. Nach erfolgloſen r

vorſtößen des Feindes an der lothringiſchen Front blieb die Ge
fechtstätigkeit am Vormittag gering. Jm Parroy Wald und
weſtlich von Blamont am Nachmittag von neuem auflebender
Feuerkampf ließ mit Einbruch der Dunkelheit nach.

Wir ſchoſſen geſtern 25 feindliche Flugzeuge und zwei Feſſel
ballone ab. Leutnant Buckler errang ſeinen 33., Leutnant
Puetter ſeinen 22. Luftſieg.

Oſten.
Finnland! Südweſtfinnland iſt vom Feinde befreit. Deutſche

Truppen im Verein mit finniſchen Bataillonen griffen den
Feind zwiſchen Lahti und Tavaſtehus umfaſſend an und
haben ihn in fünftägiger Schlacht trotz erbitlerter
Gegenwehr und verzweifelter Durchbruchsverſuche vernichtend
geſchlagen. Finnländiſche Kräfte verlegten ihm den Rückzug
nach Norden.

Von allen Seiten umſtellt, ſtreckte der Feind nach ſchwerſten
blutigſten Verluſten die Waffen. Wir machten 20 000 Gefangene.
50 Geſchütze, 200 Maſchinen gewehre, Tanſende von Pferden und
Fahrzeugen wurden erbentet.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Wo führt Hindenburg den nächſten Schlag
Haag, 3. Mai. (Drahtmeldung.) Die Times berichtet aus

dem engliſchen Hauptquartier: Wenn der Angriff, den wir
erwarten und auf den wir vorbereitet ſind, bald kommt, wird
er möglicherweiſe in der Champagne oder weiter oſtwärls
ſtattfinden. Doch iſt er möglicherweiſe auch an der Front

iſchen Ypern und der Oiſe zu erwarten. Auf der ganzen
ront von Nieunport bis an die Schweizer Grenze ſind dieDeutſchen zur Offenſive fertig. Es iſt nicht bekannt, auf welchen

Punkt ſie ihre Diviſionen zuſammenziehen, um den Durchbruch
zu verſuchen. Sowohl die Franzoſen wie die Engländer ver
wrauen daranf, S ſie dem Angriff, wo und wann er auch zu-
ſtande komme, Widerſtand leiſten werden.

Amerikaner an der Nordweſtfront.
(Amtlich.) An der Front zwiſchen Montdidier und Moreuil

haben deutſche Patrouillen Amerikaner feſtgeſtellt. Daß
das Ententeoberkommando gezwungen iſt, an dieſem wichtigen
Frontabſchnitt Amerikaner einzuſetzen, die von Engländern
wie Franzoſen als militäriſch wertlos eingeſchätzt werden iſt
ein ſchlagender Beweis für den raſchen Verbrauch der Foch-
ſchen Reſerven durch die deutſche Offenſive. An der Front,
wo die Amerikaner eingeſetzt wurden, ſtanden bisher afrika-
niſche Schwarze. über den Abtransport der Afrikaner
nichts gemeldet wurde, iſt anzunehmen, daß die amerikaniſchen
Bataillone von ſchwarzen Truppen eingerahmt werden.

Dem gemeldeten ſtarken feindlichen Artilleriefeuer gegen das
Kemmelgebiet am Abend des 1. Mai folgte ein neuer
Angriffsverſuch des Feindes, den jedoch das zuſammengefaßte
deutſche Feuer bereits im Keime erſtickte.

Während in Flandern der Feind bei ſeinen vergeblichen
Angriffsverſuchen die ſchwerſten Verluſte erlitt, verbluteten
am 2. Mai aufs neue ſtarke feindliche Kräfte in Gegend
Villers-Bretonneux und auf dem Weſtufer der Avre.
Am ſchwerſten mußten hier die Auſtralier leiden, die neben
Kanadiern und Neuſeeländern in ihrer Maſſe von der eng-
liſchen Führung in vorderſter Linie eingeſetzt wurden. Bei
den Kämpfen ſüdlich VillersBretonneux blieb eine größere
Anzahl Auſtralier in deutſcher Hand.

Am Vorabend einer italieniſchen Offenſive
Wien, 3. Mai. Amtlich wird verlautbart: Geſtern wuchs

vie Kampftätigkeit an der ganzen italieniſchen Front zwiſchen
den Judikarien und der Adrig wieder beträchtlich an.

Am 1. Mai errang LOberleutnant von Fiala den 15., 16. und
17. Luftſieg. Der Chef des Genernlſtabes.

Zürich, 3. Mai. (Drahtmeldung.) Der Züricher Tages-
Anzeiger meldet die allgemeine Sperre deritalie-
niſchen Grenze, ebenſo die Zeitungs- und Depeſchenſperre
von Jtalien nach der Schweiz. Man erblickt hierin die letz-
ten Vorboten der italieniſchen Offenſive.

Beſorgnis in London.
Bern 3. Mai. (W. T. B.) Gordener ſchreibt in den

Daily News zur Kriegslage Der Feind hat einen Erfolg
erzielt, an den hier vor zwei Monaten niemand im Traume
gedacht hätte. Wir hielten die britiſche Front für unverwund
bar. Sie wäre es vermutlich geweſen, wenn die Politik Robert-
ſors ſich durchgeſetzt hätte. Die Niederlage der 5. Armee hat
den Feind in Schußweite von Amiens gebracht, und die Nieder-
lage der in Schußweite von Hazebrouck und
Bethune. Wir wollen uns nicht der Selbſttäuſchung hingeben,
daß wir planmäßig zurückgegangen ſind und nicht im Namen
der Strategie die 5 Armee in wenigen Tagen 30 Meilen unter
Verluſt von 10 000 Gefangenen und unter Aufgabe der Höhen,
die die Engländer in achtmonatiger Schlacht erkämpft hatten,
zurückging. Sie wurde von der Uebermacht überwältigt und
mußte zurückgehen, wobei ich von der höheren Führung gar
nichts ſage. Auch ſind die Portugieſen nicht geflohen, um den
Feind in eine Falle zu locken, ſondern aus viel primitiveren

ründen. Abgeſehen von dem Frontabſchnitt des Vimyrückens
ſind wir von den Höhen hinuntergetrieben worden. Die vitale
Bahnlinie Amiens--Bethune--Hazebrouck, welche die frangö-
ſiſchen Linien mit den britiſchen und dieſe wiederum mit der
Küſte verbindet, iſt in ſchwerer Gefahr. Der Feind ſteht auf
dem Kemmel, dem erſten der Berge, deren Beſitz weitgehende
Umgeſichtung der nördlichen Front zur Folge haben würde.
Dabei würde der ohnehin ſchon eingeengte Manöverierraum
hei einem weiteren Geländeverluſt die doppelt verwickelte
Operation des Kampfes und Rückzuges außerordentlich er
ſchweren.

Beträchtliche UBootBeute.
Berlin, 3. Mai. (Amtlich.) Eines unſerer U-Boote, Kom

mandant Kapitänleutnant Neureuther, hat in der Jriſchen See
und deren Zufahriſtraßen mit gutem Erfolge gegen den Han-
delsverkehr unſerer Feinde gearbeitet.

5 bewaffnete, zumeiſt tiefbelandene Dampfer und ein Segler
ſielen den Angriffen des Bootes zum Opfer. Die Ladungen der
Dampfer beſtanden vorwiegend aus Kohle, ein Dampfer hatte
Munition geladen, einer wurde aus ſtark geſichertem Geleitzug
herausgeſchoſſen. Namentlich feſtgeſtellt wurde der bewaffnete
engliſche Dampfer Braondale (2093 Br.-R.T.) Jm Ganzen
nach den neueingegangenen Meldungen der U-Boote verſenkt:
V 000 Br.-R.-T. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Rückzug der Ypernbeſatzung unmöglich? Zürich, 3. Mai.
Nach der Züricher Morgenzeitung ſtehen die Truppen der deut-
chen Armee nur noch 3 Kilometer von den Brücken des Ypern-
ianals entfernt. Die von Ypern zu den Straßen nach Popringhe
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Gerücht. werlin, 3. Mai. (Amtlich.) Umlaufende
ber unſeren letzten Operationen im Weſten eine

e Anzahl unſerer Leure durch Ertrinken den Tod r
entbehren, wie uns von maßgebender Stelle wird,

Brundlage.

Gefan woll dene ehe e eben in einer
Die Friedensbewegung in Frankreich

wird stärker!
Maikundgebungen der Arbeiter.

Genf, 3. Mai. Nach indirekten Pariſer Meldungen haben
am 1. Mai im Seinedepartement eine Anzahl Umzüge
und ſonſtige Kundgebungen für einen baldigen Frie-
den ſtattgefunden. Die Arbeiter und Arbeiterinnen aller
Staatsbetriebe in Paris feierten.

Wie Journal du Peuple ſchreibt, wurde die Abhaltung der
in Paris einberufenen 17 Friedensverſammlungen
des Arbeiterſyndikates von der Regierung verboten.

Friedensbeſprechungen in der Kammer
Avanti meldet aus Paris: Die Sozialiſten beabſich-

tigen die Beſprechung der allgemeinen Friedensfrage in öffent-
licher Kammerſitzung.

Auch bürgerliche Blätter für Frievensanveynungen.
Genf, 3. Mai. Zur Weltfriedensfrage bemerkt der

Temps Der Monat Mai werde vielleicht neuerlich die
Ententediplomatie vor die Aufgabe ſtellen, ſich ſchlüſſig zu
werden, ob der Augenblick für irgendwelche Anbahnungen
gekommen ſei. Die allgemeine Aufmerkſamkeit ſei deshalb
Jtalien zugewendet. Von dem Ergebnis der Offenſive
in Jtalien hänge es fraglos ab, ob und welche Anerbieten
die Entente vorfinden werde.

Die Sozialiſten und der Kaiſerbrref.
Zürich, 3. Mai. Der Corr della Sera meldet aus Paris:

Die Frage des öſterreichiſchen Kaiſerbriefes iſt von den
Sozialiſten zum Gegenſtand einer neuen Anfrage
im Parlamentsausſchuß gemacht worden. Die Sozialiſten
bleiben darauf beſtehen, daß eine Angelegenheit von ſolcher
n ſog ſeit der Kammer nicht hätte vorenthalten bleiben

ürfen.
Der Kaiſerbrief im engliſchen Unterhaus.

Zürich, 3. Mai. Drahtmeldung. Der Schweiz. Preß-
telegraph meldet aus London Jm Unterhaus J der
Abgeordnete Helt die Regierung, die den franzöſiſchen Parla-
rrigrer gegebenen Auskünfte über die aiſerbriefangekegenheit als Weißbuch zu veröffentlichen.
Der Miniſter des Aeußern Balfour erwiderte, die Veröffent-
lichung ſei im Augenblick nicht möglich, da die franzö
ſiſchen Kammerausſchüſſe ihre Beratung über den Gegenſtand
noch nicht beendet hätten.

Finnland.
Monarchie ohne Volksbefragung

Kopenhagen, 3. Mai. (W. T. B.) Politiken meldet aus
Stockholm: Nach einem Telegramm aus Finnland wächſt die
Stimmung für Errichtung einer finniſchen Mon-
archie täglich. Alle Zeitungen von Helſingfors haben ſich
nun dem Gedanken der Monarchie angeſchloſſen. Hufvudſtads
bladet betont, daß für Finnland mit ſeinen ſcharfen Gegen
ſätzen ein Staatsoberhaupt notwendig ſei, das über den ſtreiten-
den Parteien ſtehe, eine Bedingung, die ein Präſident, der aus
dem Wirrwarr der Parteigegenſätze hervorgehe, niemals er
füllen könne. Das Bauernorgan Svenſka Tidningen erklärt.
daß die finniſche Bauernbevölkerung entſchieden monarchiſch
geſinnt ſei. Man beabſichtige nicht, die Volksſtimmung durch
eine beſondere Abſtimmung zu prüfen und werde wahrſcheinlich
nur das Volk sheer befragen, das am beſten die Ver-
zretung des finniſchen Volkes darſtelle.

Ueberall in den „befreiten“ Ländern dasſelbe Lied. Dabei
weiß man, daß die Mehrheit des finniſchen Volkes bisher
feſt zur Jdee der ſozialiſtiſchen Republik ſtand. Die
finniſchen Königsmacher wiſſen. weshalb ſie eine Volks-
abſtimmung über die zukünftige Staatsform Finnlands
meiden!

Japan und Rußland.
Proteſt der Sowjets gegen die japaniſche Jntervention.

Ruſſiſch- franzöſiſcher Konflikt.

Berlin, 3. Mai. (W. T. B.) Wie jetzt bekanntgewordene
ruſſiſche Funkſprüche im Klartert an alle zeigen, hat die Lan
dung japaniſcher Truppen in Wladiwostock zu einer ernſten
Verſtimmung zwiſchen der ruſſiſchen und der
franzöſiſchen Regierung geführt.

Wie der Volkskommiſſar für auswärtige Angelegenheiten
Ttſchitſcherin in ſeinem Funkſpruch an die franzöſiſche
Regierung erklärt, wurde ihm die Echtheit einer Erklärung des
ſranzöſiſchen Botſchafters, die die Haltung Japans und ſeiner
Jntervention rechtfertigen will, auf Anfrage von dem franzö
ſiſchen Konſul in Moskau offiziell beſtätigt und hat bei der
Sowjetregierung erheblichen Un willen aus-
gelöſt. Jm Proteſt Tſchitſcherins wird u. a. geſagt: „Wie
ſchwierig auch Rußlands Lage ſein mag, ſo kann doch weder
das ruſſiſche Volk noch die Regierung der Sowjets in irgend
einer Form zulaſſen, daß die offiziellen Vertreter der Alliter-
ten ſich mit ſolchem Zynismus, wenn auch unter dem Deck
mantel diplomatiſcher Redensarten in die inneren Angelegen-
heiten Rußlands miſchen unter der Androhung, ihm Landes-
teile mit Gewalt zu nehmen. Was mich vor allem an den Er
lärungen von Noulens in Erſtannen ſetzt, iſt eine völlige
Unkenntnis der Tatſachen, von denen er ſpricht. Seine
Behauptung, daß Deutſchland mit Hilfe ſeiner Kriegsgefangenen
in Siſirien Mittelpunkte der Holoniſation zu organiſieren
ſuche, iwundert mich beſonders. Amerikaniſche Offiziere, welche
aus Sibirien kommen, haben ſich an Ort und Stelle davon
überzeugt, daß die in Sibirien inkernierten deutſchen Gefange
nen in keiner Weiſe die Jntereſſen der Verbündeten bedrohen.
Noulens behauptet mit der Geſte der Selbſtverſtändlichkeit, daß
in Wladiwostock Anarchie herrſche. Nicht Anarchie herrſcht
in Wladiwostock, ſondern die Regierung der Sowjets, die
Diktatur der arbeitenden Klaſſen, die ſelbſtver
ſtändlich auch nicht nach dem Geſchmak der freien Ausbeuter
iſt. Dieſelbe Sowjetregierung herrſcht in der ganzen a ä
Republik, und wenn Noulens der Meinung iſt, einen Einfall in
Wladiwostoch veranlaſſen zu müſſen, ſo bedeutet dies im Prinzip,
daß fremde Einfälle in ganz Rußland zur Wiederherſtellung
der Macht der Ausbeuter notwendig ſein werden. Wir müſſen
in der beſtimmteſten Form die mit der japaniſchen Landung
in Wladiwostock bezweckten Abſichten, die dur H Noulens ge-
fördert werden, zurückweiſen. Die ja aniſche Landung
iſt ein Akt der Seeräuberei, und wir find nick Frneigt,

iſchſte

in den kritiſchen von RußlandNo

kann i demfranzoſiſ wen ſiſchen Volte teitregen, h

r iſchen R enziehungen zwiſchen Frankrei Rußland beiträgt, kann ime
ru vativen i wrepublik drüdct die eugung aus, ba Serr Noulens unvber

ü ſchen Regierung abberufen wird.

Der Regierungswechſel in der
Akraine.

Meldungen von W. T. B. aus Kiew vom 2. Mai.)
Jn Kiew fanden am 29. April Verſammlungen von

mehreren tauſend Bauern aus der ganzen Ukraine
tatt, in denen in mehr oder weniger h orm Unzu-
riedenheit mit der Geſamtvpolitik der bisherigen Regierung

zum Ausdruck kam. Jn der wichtigſten dieſer Verſammlungen
wurde der Sturz der Regierung, die Schließung der Zentral-
rada, die Abſage der auf den 12. Mai einberufenen konſtituie
renden Verſammlung und die Abkehr von der v
rung beſchloſſen und General Skorpadſki, Ab ömmling
der alten Hetmans der Koſakenrepublik, zum Hetmann
proklamiert. Dieſer durchfuhr ſofort, vom Volke mit be
geiſtertem Zuruf begrüßt, die Straßen Kiews und begab
auf den Platz vor der berühmten Sophienkathedrale, 7 bſt
er durch die Prieſterſchaft in großem Ornat unter freiem Him-
mel die Weihe empfing.Die Radag, deren Fugänge von Truppen der Regierung
anfänglich ſchwach verteidigt wurden, tagte weiter, fügte ſich
aber, als dieſe Truppen auf Zureden zwecks Vermeidung von
Bluivergießen abgezogen waren, dem Schickſal.

Die Umwälzung vollzog ſich, abgeſehen von einigen
kleineren hier auch ſonſt üblichen Schießereien, die einige
wenige Opfer forderten, äußerlich völlig ruhig. Die
Straßen zeigten das gewohnte Bild, der Verkehr war lebhaft
wie immer, ohne daß Zuſammenrottungen ſtattfanden.

Auch der 1. Mai iſt in Kiew und im ganzen Lande ruhi
verlaufen. Wenn auch in Kreiſen der Rada die Erregung no
anhält über die am 28. erfolgte Verhaftung mehrerer Mit-
glieder der früheren Regierung wegen Verdachtes der Mit-
ſchuld an der Entführung eines Bankdirektors. Natürlich ſtand
das mit dem inneren Umſchwung der Ukraine in keinem ur
ſächlichen Zuſammenhang.

Auch bei den links ſtehenden Parteien iſt jetzt eine
ruhigere Auffaſſung der Lage bereits eingetreten, die
dadurch zum Ausdruck kommt, daß dieſe Parteien mit der neuen
ſich bildenden Regierung Fühlung ſuchen. Allmählich ſcheint
ſich überhaupt die Erkenntnis Bahn zu brechen, daß die bis
herige Art der Regierungsführung, wobei die Rada andauernd
in die Exekutive eingriff und die Miniſter in völliger Ab-
hängigkeit von ſich hielt, niemals die Ordnung im Lande her
ſtellen würde. Hervorragende Parteiführer der Linken ſind
poß Auffaſſung, daß die Rada keine Exiſtenzberechtigung mehr
abe.Der Umſchwung iſt ferner offenſichtlich der Ausdruck

einer ſeit langer Zeit auf dem flachen Lande beſtehenden Un
zufriedenheit mit der Fortdauer chaotiſcher Zuſtände und
der Unklarheit und Unſicherheit der Beſitzverhältniſſe. Daher
iſt zu erwarten, daß die Erregung ſich bald legt und daß auch
die der neuen Regierung zunächſt noch mit Mißtrauen be
gegnenden Kreiſe die Hand zu Mitarbeit bketen werden, ſobald
endgültig erkannt wird, daß die ſpontane Entwicklung auf
nationaler ukrainiſcher Grundlage ſich vollzogen hat.

Wien, 3. Mai. (Privattelegramm.) Die Blätter erfahren
von unterrichteter ukrainiſcher Seite, daß es ſich bei den Vor
gängen in Kiew nicht um eine Bewegung gegen die Mittel
mächte handle, ſondern vielmehr gegen die jetzige Regierung,
mit der alle Parteien unzufrieden waren. Die Bewegung ent
ſprang dem Streit wegen der Agrarfrage. Nach Privatnach-
richten habe General Skorpadfty eine Regierung aus allen
Parteilagern gebildet. Die Rada werden nicht mehr einberufen
werden, ſondern man plane nach Wiederherſtellung der Ruhe
und Ordnung Vorbereitungen zur Schaffung eines Parla-
ments, das die Verfaſſung beſchließen ſoll.
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Die Vorgänge vor dem Hauptausſchuß, der Reichs
kanzler ſoll erſcheinen!

Jm Haushaltsausſchuß des Reichstags brachte Ab-
geordneter Ebert (Soz.) vor Eintritt in die Tagesordnung die
Vorgänge in der Ukraine von neuem zu Sprache. Die
amtlichen Berichte über das Vorgehen des Generals v. Eich
horn ſtehen, ſo führte er dem Vorwärts zufolge aus, nicht im
Einklang mit Nachrichten, die von anderer Seite gekommen
ſind. Dieſe Vorkommniſſe ſeien um ſo befremd-
licher, als wir nach dem Wortlaut des Friedensvertrages
mit der Ukraine in Frieden und Freundſchaft leben wollen.
Ebert erſuchte ſchließlich den Vorſitzenden, den Reichskanzler
zu veranlaſſen, baldmöglichſt Auskunft zu geben.

Der Ausſchuß erklärte ſich mit dieſem Vorſchlag einver-
ſtanden. Am Schluſſe der Sitzung teilte dann der Vorſitzende
mit, daß der Kriegsminiſter und der Unterſtaatsſekretär im
Auswärtigen Amt bereit ſind, am Sonnabend im Ausſchuß
zu erſcheinen, um über die beſagten Vorgänge ſich zu äußern.
Die Abgg. Erzberger und Ebert forderten, daß der Reichs
kanzler ſelbſt erſcheinen möge, denn wed der Kriegs-
miniſter noch der Unterſtaatsſekretär trügen ein aatsrecht
liche Verantwortung. Dieſes Verlangen, dem auch n anderer
Seite beigetreten wurde, wurde dem Kanzler ſofort übermittelt.
Er oder ſein Stellvertreter, Herr v. Paher, wird am Sonn
abend im Ausſchuß erſcheinen.

Oeſterreich.
Miniſterpräſident Seidler für die Verfaffungsreviſion.

Wien, 3. Mai. Heute hat eine Konferenz der Obmänner
der Parteien des Abgeordnetenhauſes ſtattgefunden, welcher
die Vertreter des tſchechiſchen und ſüdſlawiſchen Klubs fern
blieben. Miniſterpräſident Seidler verwies darauf, daß er
bereits vor mehr als dreiviertel Jahren nach Rückſprache mit
allen Parteien die Frage der Verfaſſungsreviſion auf Grund
lage der nationalen Autonomie auf die Tagesordnung der par-
lamentariſchen Diskuſſion zu ſtellen verſucht r Ein paſ-
ſives Verhalten gegenüber der Verfaſſungs-
reviſion ſei kaum mehr möglich. Der Miniſter
präſident kündigte die baldigſte Erlaſſung einer Verordnung des
Geſamtminiſteriums an, welche, da ja die Verhältniſſe in Böh-
men am meiſten geklärt ſind, die Ernennung von Kriegshaupt-
leuten in national abgegrenzten Sprengeln r und ihnen
Befugniſſe übertragen werden. Ob ein ſüdſlawiſcher
St aat einmal entſtehen werde. wiſſe er nicht, aber hier dar
über zu ſprechen, ſei unmöglich, weil auch Ungarn dabei in Be
tracht komme. Aber wenn ein ſolches ſtaatliches Gebilde ent
ſtünde ſelbſtverſtändlich unter dem Szepter Seiner Majeſtät
als integrierender Beſtandteil der Monarchie werde es nicht
aus den Friedensbedingungen heranwachſen, und nicht Teile
des öſterreichiſchen Staatsgebietes umfaſſen, die auf dem Wege
zur Adriag lägen. und in inniger Verbindung mit dem deutſchen
Sprachgebiete ſtünden. Andeſſen würden auch dort die natio
nalen Wünſche der Südſlawen berückſichtigt werden müſſen.
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un e Verhaltie der Leſeknne
das Verhältn r Volksſtämme

und das Staatsweſen areit nur
wolle er mit den geſetzlichen Mitteln entge en bei gl

be frita iſchu der m r politiſchen Lage äußerte derMiniſter die Ueberzeugung, daß die Entſcheidangen auf dem

Schlachtfelde für die Verbündeten ausfallen wür Die wirt
ſchaftlichen, namentlich die Ernäyrungsverhältniſſe,ſeien er n ſt geworden. Jetzt durchzuhalten bis zur endgültigen
glücklichen Entſcheidung, ſei eine Exiſtenzfrage. Es wäre

J dieſen t r inmitten darlamentariſchen Wirren mit ganzer u wiemilſſe daher Ararhelen haben, daß ſie g. ch re bewegen

lönne. Angeſichts der Abſage zweier Parteien ſcheine dem
Miniſterpräſidenten eine Hinausſchiebung des Wibderbegi
der parlamentariſchen Arbeiten das Zweckmäßigſte zu ſein.Sollte der Präſident nicht kraft eines Votums der erſchienenen
Varteien in eine weitere Hinausſchiebung willigen, ſo müßte die

nns

Vertagung auf einige Wochen von der Regierung ins Auge ge
ſaßt und in dieſer Zeit verſucht werden, eine parlamentariſche
mögliche Situation zu ſchaffen. Von einer Ausſchaltung
des Parlaments könne natürlich nicht die Rede ſein. Der
Zeitraum der Vertagung würde es bemeſſen werden, daß noch
vor den großen Ferien die Staatsnotwendigkeiten r wer
den könnten. An die Anwendung des 14 denke die
Regierung niſcht.Präſident Groß erklärte, er könne unter den dypt en Ver
hältniſſen bei dem Widerſtande großer Parteien die Sitzungen
nicht weiter verſchieben.

In der Debatte proteſtierte der Sozialdemokrat Adler
gegen die Vertaqung und warnte ernſtlichſt vor dieſem Schritte.

Anch die Vertreter der anderen Parteien, darunter der Polen,
ſprachen ſich gegen jede, wenn auch nur vorübergehende Aus-
ſchaltung des Parlaments aus.

Parlamentsvertagung auf lange Zeit.
Wien, 3. Mai. (W. T. B.) Wie die Abendblätter melden

fall die Vertagung des Parlament s bis zum 18. Jun
vauern.

Werden die Angaben der Meldung zur Tatſache, dann hat die

e nicht den gerinaſten Erfolggehabt. 7
Wahlrechtsſchacher.

Während das Abgeordnetenhaus ſich überflüſſigerweiſe noch
mit dem Mehrſtimmen-Monſtrum bemüht, das die konſer
vative Ausſchußmehrheit dem preußiſchen Volke allergnädigſt
als Wahlreform zugedacht hat (ſiehe den ausführlichen Parla
mentsbericht), werden ſchon alle Regiſter gezogen, um den
Wahlrechts-Kuhhandel in Gang zu bringen. Ein
Privattelegramm meldet:

Berlin, 3. Mai. Nachdem das Abgeordnetenhaus in
weiter Leſung das gleiche Wahlrecht elehnt und dieRegierung das Haus nicht auflöſte, ſondern vielmehr er-

klärte, daß ſie ihre Entſcheidung erſt nach der
dritten Leſung treffen und bis dahin auf eine Ver
ſtändigung hoffe, ſind die Vorbereitungen für die Ver
ſtändnisaktion bereits eingeleitet worden. Schon in den
nächſten Tagen werden die Vertrauensmänner der ver-
ſchiedenen Fraktionen zuſammentreten. Es ſollen Ein-
iadungen an alle Frakfionen ergehen. Gn der auptſache
werden ſich die dann zu ſtellenden Anträge wohl mit der
Schaffung von Sicherheiten befaſſen, wie ſie der
Abg. v. Kardorff und verſchiedene andere Redner der Rechten
verlangten.

Wann fällt die Entſcheidung
Berlin, 4. Mai. (W. T. V.) Der genaue Termin für die

dritte Leſung der Wahlvorlage wird heute vom Aelteſtenrat
feſtgelegt werden. Wahrſcheinlich beginnt, ſo ſchreibt die Voſſ.
Zig., der entſcheidende Abſchnitt der Wahlrechtsver-
handlung am Montag vor Pfingſten „falls nicht ſchon
am Freitag nächſter Woche, dem Tage nach Himmelfahrt.

Jm B. T. heißt es, die konſervative Partei hätte erklären
laſſen, daß ſie die dritte Leſ, ung bereits am Freitag
der kommenden Woche beginnen laſſen möchte. Andere
Parteien ſetzen dafür den Montag nach Himmelfahrt an. Die
meiſten Anſichten gehen indeſſen dahin, daß ſich wahrſcheinlich
die Entſcheidung noch weiter, vermutlich bis über
Pfingſten hinaus hinziehen werde.

Der L. A. dagegen teilt mit, daß interfraktionelle Be
ſprechungen weder begonnen haben, noch angeſetzt ſeien. Man
erwarte von der Regierung, daß ſie ſelbſt mit Vor-
ſchlägen an die Parteien herantreten werde, und es werde
in dieſem Zuſammenhang darauf hingewieſen, daß das Staats
miniſterium geſtern abend eine Sitzung abhielt, um ſich mit
dem zu beſchäftigen, was nun geſchehen ſolle.

Die vom Zentrum eingebrachten Sicherungsan-
träge werden in der Germania dahin gekennzeichnet, daß es
ſich um lauter Dinge handle, die „von Rechts wegen“ in die
Verfaſſung hineingehören und zum Teil auch vor dem darin
geſtanden haben. Sie beträfen die kulturellen Grundlagen
des Staates und ſollten darum auf jeden Fall im Staatsgrund-
gefetz ſtehen. Jm übrigen habe das Zentrum auch Anträge zur
Herrenhausreform eingebracht.

Während die Morgenpoſt vor einer Verſchandelung der Wahl
reform warnt, ſpricht der Vorwärts von dem Unfug der Siche
rungen. Sie ſollten denen, die nicht wollten, das Volk
in Preußen etwas zu reden habe, die Sicherung geben oder
auch nur vortäuſchen, daß ſich in dieſer Beziehung auch nach
der Einführung des gleichen Wahlrechts nichts
ändern werde.

eſentliches

Ie und wirtſchaftli ändi felen bat ehee Politiſche Aeberſicht.
4 n

Ausſchuß für Handel und Gewerbe.
Der Ausſchuß beſchäftigte ſich in der Sitzung vom Donnerstagzunächſt a gen Organiſation der Ueber-

gangswirtſchaft im Reedereibetrieb. Es galt, die
am tag veriggz Woche begonnene Debatte fortzuſetzen. Die
Vorſchläge der Regierung ſehen eine Zwangsorganiſation vor.
Die Regierung beſtellt X Leitung einen Kommiſſar. Als
olcher iſt ein von den Reedern ſelbſt beſtimmter Herr, alſo ein
ntereſſent, in Ausſicht genommen. Die ereſſen
r Reedex ſind alſo n weitgehendſter Weiſe r t.Trotzdem lehnen die Reeder mit Energie jede ſtaatliche ich

ab. Vor Eintritt in die Tagesordnung verlas der Vorſitzende
ein Telegramm des Herrn Ballin, in dem gegen die in Aus
e t genommene Organiſation rer wird. Der Abg.

ller-Fulda beantragte ſofort Vertagung der Weiterberatung
und Ladung der Proteſtler zu einer Kommiſſionsſitzung, um
gewiſſe Widerſprüche in den Darlegungen der Reeder zu den
Darlegungen der Regierung aufzuklären. Um dieſen Antrag
entſpann ſich eine e Geſchäſtsordnungsdebatte. Genoſſe

ulda. Es handle ſich nicht um das Anhören von Sachverſtän
digen, ſondern von Jntereſſenten. Die r wollen vonder ſtaatlichen Aufſicht nichts wiſſen. Sie wollen unbeſchränkt

herrſchen. Wenn ſich die Reeder über nicht genügende Berück
ſichtigung feitens der Regierung beklagen, ſo ſolle man ſich in
erſter Linie erinnern, wie ſehr ſich die Arbeiter zu beklagen
hätten. Die Reeder hätten in einer dringlichen Eingabe be-
bente es genügend iffsraum vorhanden, vor allem in

äcke l wandte enfſchieden gegen den Antrag Müller

remden Häfen; dieſer Schiffsraum ſei nicht gefährdet. Mit
ieſer Feſtſtellung beweiſen die Reeder, daß das Milliarden-

geſchenk des Reiches zum Zwecke der Förderung von Schiffs-
neubauten nicht begründet war. Wenn Arbeiterintereſſen in
Frage ſtünden und es würde die Zuziehung von Arbeiterver-
treter auf Grund eines Telegramms verlangt, dann würde
man das gewiß ablehnen. Von den Mehrheitsſozialiſten ſprachder Vorſihende des Transportarbeiterverbandes Herr Schuh-

mann ſelbſtverſtändlich für TSrfüllung des
Reederwunſches, Molkenbuhr und Hildebrandt
dagegen.

Zur Beſchlußfaſſung kam es nicht.

Die kommende Bierſtener.
Berlin, 3. Mai. (W. T B.) Jm Ausſchuß des Reichstags

zur Vorberatung der Getränkeſteuern hat heute bei Beratung
des Bierſteuereniwurfs Staatsſekretär Graf v. Roedern un-
gefähr folgendes erklärt: Die künftige Belaſtung des Bieres
würde bei einem Preiſe von 60 Mk. 20 Prozent betragen. Jm
Verhältnis zu den ſonſtigen künftigen Laſten in Reich, Staat
und Gemeinde erſcheint das nicht zu hoch. Die Schätzung des
Verbrauchsrückganges um 25 Prozent infolge der neuen Be
laſtung haben die Sachverſtändigen für richtig gehalten. Die
Freilaſſung des Haustrunks für die Brauerei-
arbeiter würde ein Geſchenk an die Vrauer bedeuten. Eine
geſetzliche Feſtlegung der Vierſorten empfiehlt ſich nicht, weil
die künftigen Verhältniſſe unüberſehbar ſind und die Finanz-

erfordert, daß man ſich allen Aenderungen ſchnell an-
paſſe.

Wahlſieg der Kriegsgegner in Portugal.
Bern, 3. Mai. (Drahtmeldung.) Progrès de Lijon meldet

aus friſt ſene Paes hat von 880 000 Stimmen 500 000 für
die Präſidentſchaft erhalten. Die neue Kammer ſetzt ſich aus
1b5 Delegierten zuſammen, von denen 101 Parteigänger der
R 34 Monarchiſten, 4 Katholiken, 4 Jntegriſten und
2 Unabhängige ſind. Zum Senat, der aus 75 Mitgliedern be-
ſteht, wurden bisher 45 Regiernngsfreunde und 12 Monarchiſten
gewählt. Das Kabinett wird neu gebildet, da Paes
als endgültiger Präſident des Portefeuilles des Krieges und
des Auswärtigen abgibt.

Aus dem Reichstag. Der Seniorenkonvent des Reichstags hat
heute beſchloſſen, daß nach der Beratung des Etats des Reichs-
wirtſchaftsamtes in erſter Reihe die n des Belagerungs
zuſtandes, der Schutzhaft und der Zenſur zur Verhandlung
kommen ſollen. Darauf werden einige kleine Etats Reichs

und Reichsſchatzamt) folgen und ſodann mit dem Etat
es Reichsamts des Innern begonnen werden.
Den Reichstagsbericht mußten wir in letzter Stunde wegen

großen Stoffandrangs zurückſtellen.

Aus der Provinz.
Merſeburg. Als Wahlrechtsfeinde haben ſich, wie

das zu erwarten war, die beiden Vertreter von MerſeburgQuer
furt im Landtage betätigt. Beide, Generaldirktor Winckler
Merſeburg und Fabrikbeſitzer Knabe-Freyburg, haben gegen die
Einführung des gleichen Wahlrechts geſtimmt.

Eisleben. Ernährungsausſchu di In der am Freitag
ſtattgefundenen Sitzung wurde den ſchulp lichtigen Kindern, die
landwirtſchaftliche Arbeiten verrichten, Kartoffelzulage ge
währt; den über 14 Jahre alten wurden die Schwerarbeiter-
zulagen zuerkannt. Es wurde freudig begrüßt, da die
Schwundration auf 50 Pfund Kartoffeln erhöht werden konnte,
ſo daß die jetzige Verteilung als eine beſſere gegen das Vorjahr
bezeichnet werden konnte Auch die jetzt überſichtlich gedrutte
Verteilung an Lebensmitteln zweimal wöchentlich, bringt den
Frauen manche Erleichterung. Die immer noch ungünſtige
Milchlieferung wird trotz der nächſten Grünfutterzeit nicht ge-
hoben werden können, da der Jnhaber der Siersleber Molkerei
zum Heeresdienſt eingezogen iſt, obwohl ſeine Anweſenheit im

tereſſe der recht nötig wäre. Dagegen
e a en und aus per Sarg ſenJahr etwas günſtiger zu ſtehen. Kaufmann Wagner will im h Freiſtraße 80 eine Marme-

ladefabrik betreiben, wozu er auch die Genehmigung bereit
t. Aber die Provinzzuckerſtelle gibt den nötigen Zucker nicht
r, weshalb die Kommune darum angegangen würde. Der
usſchuß wollte auf eine KHürzung der Zuckerration aber nicht

eingehen, obwohl die Einwohner ihn indirekt wieder erhielten.
Man will lieber die Marmelade wie bisher beziehen. Wie
das Publikum übervorteilt werden kann, zeigte Stadtrat
Heipertz an einem Beiſpiel. Bei der Probeentnahme von Erſatz
pfeffer wurde ber einem iel ger Geſchäft feſtgeſtellt, daß dieſer
90 Kochſalz und 10 Prozent Paprika, Jngwer und
Bfeffer enthielt. Das ſollte mit 80 Mark verkauft wer
den. Es ſind ſchärfere Beſtimmungen ab 1. Mai bei den Erſatz
mitteln in Anwendung zu bringen. Eine Anfrage wegen Rege-
lung des Verkaufs von friſchen Fiſchen wurde dahin beantwortet,
daß davon abgeſehen werden möge, da ſonſt nach alter Erfah
P du überhaupt nicht mehr herankämen. Zum Schluſſe
wurde noch der Kohlenfrage Erwähnung getan. Außer dem
Minimum von 30 Zentner entſällt auf den Mehrbedarf ſieben

des Vorjahres, der durch Landbezug beſchafſt werden
muß.

Bei der Abſtimmung über das Wahlrecht
im Lan am Donnerstag hat der Abg. Dr. Arendt für das
gleiche Wahlrecht votiert, der neu gewählte“ Bartels anſcheinend
dagegen. Bei einem andern Wahlrecht würde er auch die Bank
im Landtage nicht zu drücken brauchen.

Bei et e entwendete eineFrau in einem Geſchäft der Lutherſtraße mehrere Stüdchen
Butter. Das wurde bemerkt und die Betroffene hatte einige
unangenehme Minuten infolge der Erregung der zahlreich an
weſenden Käuferinnen auszuhalten.

Das Reichs gericht verwarf die Verufung des Land
wirts Sehnert aus Harzgerode gegen ein Urteil des hieſigen
Schöffengerichts, was gegen ihn wegen fahrläſſiger Tötung

Freundes König zwei Wochen Gefängnis feſt-
etzte.

Sangerhauſen. Nahrungsmittelzulagen. Mütter
und Säuglinge erhalten zurzeit im Kreiſe Sangerhauſen fol
gende Nahrungsmittelzulagen (nur gegen Karten): 1. an Brot:
werdende Mütter drei Monate vor der Entbindung für den
Monat je 3 Pfund, und zwar auf Beſcheinigung der Hebamme;
2. an Zucker: Kinder bis zum vollendeten zweiten Lebensjahre
rronatlich 250 Gramm (im ganzen alſo monatlich 1000 Gr.);
5. an Vollmilch täglich: a) für Kinder im 1. und 2. Lebensjahre,
ſoweit ſie nicht geſtillt werden, je 1 Liter; b) für ſtillende
Frauen je Liter auf jeden Säugling; e) für Kinder im 3. und
1. Lebensjahre je 34 Liter. d) für werdende Mütter in den
letzten drei Monaten vor der Entbindung je 34 Liter e) für
Kinder im 5. und 6. Lebensjahre je Liter. Die Anträge auf
Zuteilung von Karten ſind bei den Gemeindebehörden zu ſtellen.
Wir bringen dies nochmals zur allgemeinen Kenntnis, da viel
fach Zweifel üver die Vorausſetzungen für den Anſpruch auf
Nahrungsmittelzulagen für Mütter und Sänuglinge beſtanden
baben. Kranke erhalten vom Kreisausſchuß beſondere Zutei-
lung von Nahrungsmitteln auf ärztliches Gutachten, welches
auf vorgeſchriebenen Formular vom Arzt verſchloſſen an die
ärztliche Prüfungsſtelle z. H. des Kreisarztes des Kreiſes San
gerhauſen einzureichen iſt.

Bitterfeld. Suppenmehl. Auf Pr. 60 der Lebensmittel-
karte werden ron Montag früh an 50 Gramm verabfolgt.

Delitzſch. Butter gibt es in nächſter Woche 40 Gramm.

s r Die Gutsbeſitzersfrau Rühl ausHohenroda war beſchuldigt, fortgeſetzt die Milch durch Ver-
wäſſern verfälſcht zu haben. ie Angeklagte gibt zu, die
Kannen, wie das ſo üblich ſei, mit etwas Waſſer nachgeſpült
zu haben und dasſelbe dann in die Milch geſchüttet zu haben.
ſang Urteil lautete auf 20 Mk. Geldſtrafe ev. 4 Tage Ge-
ängnis.
Wittenberg. Durch Einbruch wurden dem Figarren-

händler Lauterbach Waren und ein erheblicher Geldbetrag ent-
er Der Beſtohlene hat eine Belohnung von 500 Mk. aus
geſetzt.

Torgau. Die Stadtverordneten beſchloſſen, der All
gemeinen Baugenoſſenſchaft Gelände an der Dahlener Straße
fur den Bau von zwei Häuſern mit 14 Kleinwohnungen käuf-
lich zu überlaſſen. Der Preis beträgt 1 Mk. für den Quadrat-
meter; einer Reihe von Stadtverordneten, die wohl nicht anders
können als „Geſchäfte machen“, war er viel zu niedrig.

Eingeſchränkter Verkehr. Der Güterzug 6366,
der früh 7,04 von Falkenberg abgeht und 7,50 in Torgau ein-
riß war bislang ger Perſonenbeförderung zugelaſſen. Seit
1. Mai iſt aber die in Wegfall gekommen.Als Morgenzüge für Perſonenbeförderung nach Torgau ver-
kehren alſo nur noch ab Falkenberg der um 6.05 und der um
8.18 abgehende Perſonenzug.

Mühlberg. Für Stromabnehmer macht der Magiſtrat
bekannt: „Durch Beſchluß der ſtädtiſchen Körperſchaften vom
29./90. April d. J. ſind die Licht- und Kraftſtrompreiſe auf 50
bzw. 25 Pf. pro Kilowattſtunde vom 1. Mai 1918 an bis auf
jederzeitigen Widerruf, erhöht worden. Die Stromabnehmer
ſind verechtigt, die Differenz zwiſchen obigen Preiſen und den
von ihnen tatſächlich vom Werke zurückzufordern.“
Gemeint ſind die auf die bekannten Liſten a gezahl
ten Teuerungspreiſe, die die Werkleitung ſeit Monaken erhebt
und nun fortfallen.

Ortrand. Ein unüberſehbares Unglück wurdedurch die Aufmerkſamkeit eines Arbeiters der hieſigen Eiſen

hütte verhindert. Mit den AlteiſenSendungen aus dem be-
ſetzten Gebiet war auch eine 15-ZentimeterGranate, die noch
ſcharf geladen war, hereingekommen und mit anderem Bruch-
eiſen bereils zum Schmelzofen gelangt; nur durch die Achtſam-
keit des Schmelzers wurde dieſe noch rechtzeitig entdeckt.

Endep
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empfehlen unsere grossen Lager in

Zum Pfingstfeste
Herren und Knaben Anzügen

Neuheiten: Strohhüte, Krawatten, weiche Kragen, Hosenträger etc.

1 DunkHalle a. d. S., Grote Ulrichstraße 19.

h
w.

h

33

3

an



Konzerthaus „Oberpo re

ragne m. Renrert a.
wehes fonge, vehneſdäkge Demen

Ergebenet ladet eia Riohard Both,
08 z. Ze. anf RHeimataurieub.

Freundliehet ladet ein

de efalzer Schlesxeraben.
Konntag en S. Maläurtenlesſ.- er Konzert

der Görilaengehen

Fraa F. Rampso.

9 Eintritt trei! U Anſeng: vaehm. S Vrr.
Ergobdenset ladet ein Karl Henkol mann.
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zu oder TagesezeitSauerbraien, Beefsteaſe, Goulasch,

t. Sülze.
Max Gottsehalk, Rofletraogoo I
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Wir suoheon für unſeren Betrieb
ungelernte Arbeiter und Plavarbeiter
in größerer Zahl, ferner

Eiſendreher,
Waſchinenſchloſſer,

Böttcher, Rangierer,
Rottenführer und Rottenarbeiter.

Arbeiterannahmeſtelle Pulverfadril Premuit
Rathenow, Bahnhofſtraße 23.

Motoren-Monteure,
Schloſſer und Dreher,

eventuell Beurlaubdte werden für unſeren

Flugmotorenbau,I vie auch für ug anderen Abteilungen für dauernde

säftisnng geſucht.Grade Motorwerke, Vahdehith

Timmenſeiſſe
für hiesige und auswärtige Arbeiten bei h

dauernder Beschätftigung stellt ein

Otto Grote, baugeschäft
Albrecktstrasse 28.

Cſeidſchet,

Eiſenhohler umd

Muſchin öchloſſer
peeh in dringenden BeeresbedarLange 4 cenen e rer
Raſchinenfabrik. Raffinerieſt Materie ergr Es

lin lavier vh. Im

bollere m narrer

kür Schornsteinbau
i Kecxeleinmauerungen

Colksbeiuseuns auer Art.

94

a 4 n e a e v 2 v r S

Neueste Formen Gute Verarbeitung und Sitz
in groeeer Auewanhl.

16* 192 242 b 165
187* 195 24 759

i0* 1352 3259

Welsse Volleblusen
forbige Voiſebiuxen
WVeisse Volle- Kleider

Jacken und Möntel, Eolienne und Joffet
a u ſerbig 8029 9809 1050 b 450

Seidene Kostum-Rocke 9800 1109 1250 u 25099
Seidene Kostüme Auwerz ind fertig 230 250 295500 h 550
Seid. Gummitine Mäntel 1289 1450 19509 b 33500
Kostüme a hen Stoſſerten und Ferben 98 120 14509 b 550
Rocke u eben Stofferen und ferben 469 5809 7509 I 2505

Mäntel u. Jjacken 489 589 709 9509 21050
Bockſisch Kleider, Blusen, Röcke Mäntel von einſeduter

bis eleganfester Art. 458
Kinder Kleider und Mäntel in allen Preislegen.

brummer Benjamin
Gr. Ulrichstrosse 22/23.

e

Voile- u. Kreèpp-Kleider, 659 689 98 u 225
Seidenkleider 148 150 1752 550
Kunsfseidene Sporfjacken en 989 b 10500

44c e T

Jeden Sonntag

ad 4 V anehm. de r. Eiatrict

im Ortskranſenare

Ndentnge Augſördſtung

n r l deDe her wollen e
Merſedurg, d. 26. April 1918.

teloeteetenbet Sorſgender.

Aohtung! Aohtung!Kriesdeschäcietel

Wlmmelhureg 1 Umeeg.

Jen S. Mal er.
mittags 9 Vhr,

im zum Mirgehimmeldurg:Lerzammine.
Hierzu ladet ein

IIIIIIIIIIIund edenal.

I. A.: F. Böttg o, Vinwelbarg.

Jollex,ahnweh

otil eofort
Otto Kramer dest. Zahmtropfen

à Plasche O. 75 Pl.

74 Nur Joht bei
Otto Kramer, Halle,

Mittelwache 9/10.T

sofort gosuoht. *248

Richtor,
Chemnitz, Kaiserstr. 40.

„Heinzelmännchen“, Kochkisten,
und andere Fabrikatso.

Kochkisten-Töpfe, sämtliche zuhehörtoile

Burghardit Becher,
L oilpzigerstrasseo 10.

W zahle ich
für

i 18 v. J Bhulcher, zeitung., Alten auo 28 v.

Knochen gito 15 Pf. Lumpen gilo 15 f.
Neutuchabfälle a 110 v. J Wolle gito 160

Rechtsanwalts und Behörden Alten i 30 v.

Ferner: Eiſen, Sackzeug, Felle, weiße Glas-
ſcherben, Wein flaſchen zu höchſten Preiſen.
Bei größeren Anlieferungen kulanteſtes Entgegenkommen!

W. Theuring,
Größtes Geſchäft für Private am Platze.

451

Altpapier Abfälle

u 5659.

I Zdeedr Vringer erhält Ertra- zugaben. Laſſe auf Vunſch loſtenlos abholen.

HücſenPreſe

u

ZJirka 300

Maurer, Zimmerer,
Bauarbeiter, Frauen,
ſofort für Neubau Kupferhütte Gerſtungen geſucht.

Wayss Freytag A.-G., Halle (S.),
Beton, Eiſenbetonbau. 180

Zu melden: Halle (S.), Rudolf Haymſtraße 24
J nd Beaubureau; Hotel „Ventſchee Hansa Gerſtungen.

Sommerſproſſen
kann feder in 10 Fege enlet
e Ansnun o ſter ckmarke.raddendurg i dessin, Bern r 55.

Buschbohnen,

Stangenbohnen
(wachs- u. grünsechotig),

Crassamen,
Comstey-StecKlinge,
Seradolla,
Kleesameu,
Blumensamen,

so vie sämtliche
Gemüsgesàämereilen

empfielt

Max Krug,
Samen Hanädlung,

C am Hallmarkt.

Gegen Ohrenleiden,
Schwerhörixkeit, nerv. Ohrensangen,
nioht angb. Taubheit gebrauche man

e „Aurid alo St. Pangratſus)Preis frano à Veheentaln
Mk. 10.--. Zahlreiche Danksechroib.
Versand: Stadtapoth. Pfaſfenbdofen

a. Jim 26, Oberbayern. *258

Llchtfester Pupler
*248] zur Schaufenſter Dekoration

J. Zoebisch,

purtelschriften nnn

als J.
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tt. Halle (Saale), 4. Mai 1913.

Das proletariſche Geſamt-
interesse bei Marx.

Von Otto Jenſen,
Es iſt ein Veweis für die geiſtige Macht und die politiſche

Autorität von Karl Marx und Friedrich Engels, daß alle Rich
tungen der internationalen Arbeiterbewegung ihre Hand!unoen
während des Weltkrieges mit Berufung auf Marx zu recht
fertigen ſuchen.

Nicht die Urteile von Marx und Engels über beſtimmte Situa
tionen, nicht die Ratſchläge, die die beiden Freunde an Führer
von Arbeiterparteien ſandten, ſind jedoch das Vleibende in der
auswärtigen Politik, die ſie verfolgten. ſondern die Methode,
zu der Marx und Engels die Arbeiterparteien Europas zu er
ziehen beſtrebt waren. Für ſie iſt das Intereſſe des geſamten
internationalen Proletariats der Leitfaden in der äußern wie
der inneren Pelitik, in dem Labyrinth der politiſchen und diplo
matiſchen Aktionen der herrſchenden Klaſſen und ihrer Staats
männer. Dieſes Geſamtintereſſe der Arbeiterkloſſe iſt aber ge
rade in der auswärtigen Politik oft ſehr ſchwer zu ermitteln.
Jn der inneren Politik liegen beſonders auf dem Gebiet der
Sozialreform die internationalen Zuſammenhänge klar zu
tage. Die Arbeiterſchaft eines jeden Landes muß wünſchen, daß
die Nachbarſtaaten keinc Vohndrücker und Streikbrecher ſenden,
daß überall Arbeite ſchrtz. Sop'alpolitik und Demokratie Fort
ſchritte machen. Vei der ar wärtigen Politik mit ihrer Geheim
diplomatie, mit den ſich kreuzenden Intereſſen der herrſchenden
Klaſſen, mit den Neziehungen zu fern abgelegenen überſeeiſchen
Ländern auf niederer wirtſchaftlicher Stufe iſt es der Arbeiter
klaſſe nicht leicht, feſtzuſtellen, worin das Geſamtintereſſe des
internationalen Proletariats beſteht. Die Kriegsgegnerſchaſt,
der Kampf gegen koloniale Ausbeutung und ähnliche allgemeine
Ziele laſſen ſich leicht aufſtellen, ber wenn der Krieg ausge
brochen iſt, wenn die Verbindungen unter den verſchiedenen
Arbeiterparteien auſhören, wenn nationale Leidenſchaften und
Gefühlsaufwallungen das ruhige Denken zurückdrängen, dann
vedarf es umfaſſender Kenntnis und kühlkritiſcher Klaſſenver-
nunft. um zu erkennen, was das Geſamtintereſſe des Proleta
riats verlangt. Selbſt bei gleicher Denkrichtung ſind in den
verſchiedenen Ländern abweichende Einzelnrteile möglich, da
ſelbſt hervorragende Führer in Kriegszeiten ungenügend unter
richtet ſein können, und es ſchwer iſt, ſich den Stimmungen und
Eindrücken völlig zu entziehen, die in dem Staate herrſchen, in
dem man lebt. So erklärt es ſich, daß auch Marx und Engels
ihre Stellungnahme während eines Krieges änderten, ſei es,
weil der Krieg während ſeines Verlaufs ſeinen Charakter ver
änderte, ſei es, weil neue Tatſachen zu ihrer Kenntnis ge
langten und ihr Urteil modifizierten. Daraus erklärt es ſich
auch, daß wir bei geſchichtlicher Rückſchau manches heute anders
ſehen und die frühere Stellungnahme mancher Führer anders
werten. Es bleibt aber das unſterbliche Verdienſt von Marx
und Engels, ſtets die kriegeriſchen Ereigniſſe und die geſamten
Vorgänge der auswärtigen Politik gewürdigt zu haben unter
dem Geſichtspunkt der internationalen Wechſelwirkung und des
Geſamtintereſſes der Arbeiterklaſſe.

Was iſt nun dieſes Geſamtintereſſe? Dieſe Frage iſt nicht
leicht zu beantworten. Schon in Friedenszeiten ſtreiten inner-
halb der Arbeiterklaſſe eines Landes häufig Berufsintereſſen
gegeneinander, das zeigt ſich vor allem im rkſchaftsleben.
Bei Grenzſtreitigkeiten, bei gewerkſchaftlicher Abſonderung der
gelernten Arbeiter in England und Amerika und manchen
anderen Schwierigkeiten des Gewerkſchaftskampfes. Dieſe
immerhin unbedeutenden Reibungen ſind aber mit den Pro
blemen des Krieges kaum zu vergleichen. Hier handelt es ſich
um Sieg oder Niederlage eines Staates, hier droht der Einfall
ſeindlicher Heere mit der Zerſtörung wichtiger induſtrieller An
lagen, hier ſteht das wirtſchaftliche Schickſal großer Gebiete auf
dem Spiel. Dadurch wird nur zu leicht auch in der Arbeiter
klaſſe der Eindruck erweckt, daß ihr Schickſal eng mit dem der
herrſchenden Klaſſe des eigenen Landes verknüpft ſei. Jn
ſolchen verwickelten und gefährlichen politiſchen Lagen haben
Marx und Engels immer unterſnucht, wie der Krieg auf die Ar
beiterſchaft und die politiſche Entwicklung aller Staaten wirkt
und wie er die Arbeiterbewegung in den verſchiedenen Ländern
beeinfluſſen wird. Dieſes beſtimmte bei aller Kriegsgegnerſchaft
ihre Haltung zu den einzelnen Feldzügen in den Jahrzehnten
don 1848 bis 1871.

Dieſer Standpunkt tritt beſonders deutlich zutage in den
beiden von Maryx verfaßten Adreſſen, die der Generalrat der
Internationale zum deutſch- franzöſiſchen Krieg erließ, und im
Vriefwechſel zwiſchen Marx und Engels, der übrigens beweiſt,
wie groß der Anteil von Engels bei der Abfaſſung dieſer wich
tigen, jetzt leider halbvergeſſenen Dokumente war. Schon zu
Beginn des Krieges bekämpften beide Freunde nicht nur den
Vonapartismus in Frankreich, ſondern auch die bonapartiſtiſche
Politik Bismarks. Sie ſahen die Kriegsurſachen in beiden
Staaten und waren ſich der verhängnisvollen Rückwirkungen
des Krieges auf die Arbeiterbewegung Europas voll bewußt.
So heißt es beiſpielsweiſe in der erſten Adreſſe des General
rats:

„Was immer auch der Verlauf des Krieges Louis Bona
rtes mit Preußen ſein möge, die Totenglocke des zweiten

aiſerreichs hat bereits in Paris s wird enden wie
es begonnen: mit einer Parodie. Aber vergeſſen wir nicht, daß
es die Regierungen und die herrſchenden Klaſſen Europas
waren, die es Louis Bonaparte ermöglichten, achtzehn Jahre
lang die grauſame Poſſe der Reſtauration des zweiten Kaiſer-
reichs zu ſpielen.

Von deutſcher Seite der Krieg ein Verteidigungskrieg.
Aber wer brachte Deutſchland in den Zwang, ſick verteidigen zu
müſſen? Wer ermöglichte Louis Vonaparte, den Krieg gegen
Deutſchland zu führen? Preußen Bismarck war es, der mit
demſelben Louis Bonaparte konſpirierte, um eine volkstümliche
Oppoſition zu Hauſe niederzuſchlagen und Deutſchland an die
Hohenzollern Dynaſtie zu annektieren Hat Preußen nach
dem Siege (von Sadowa) auch nur für einen Augenblidk ge-
träumt, dem verfklavten Frankreich ein freies Deutſchland

nüberzuſtellen Gerade das Gegenteil! Es hielt ängſtlich
e angeborenen Schönheiten ſeines alten Syſtems und

fügte obendrein alle Kniffe des zweiten Kaiſerreichs hinzu
Das bonapartiſtiſche Regime, das bisher nur auf einer Seite
des Rheins blühte, hatte damit auf der andern ſein Gegenſtück
erhalten. nd die Dinge ſo, was anders konnte daraus
olgen als der KriegErlaubt die deutſche Arbeiterklaſſe dem ge gen Krieg,

ſeinen ſtreng defenſiven Charakter aufzuge und in einen
Krieg gegen das franzöſi Volk auszuarten, ſo wird Sieg oder
Riederlage gleich unheilvoll. Alles Unglück, das auf Deutſch
land fiel nach den ſogenannten Vefreiungskriegen, wird wieder
aufle mit verſtärkter Heftigkeit. (Der Bürgerkrieg in
Frankreich, S. vRoch klarer triti der Geſichtopunkt des proletariſchen Geſamt
intereſſes hervor bei der i der J Kommune.Rarx und Engels haben ſchriftlich ſich energiſch gegen das Las

gegen der Pariſer Arbeiter während des Krieges erklärt, da
e eine blutige Niederlage befürchteten. Die franzöſiſche Regie

erte aber bewußt den Zuſammenſtoß mit der be
waffneten Arbeiterſchaft der Hauptſtadt, und nun trat das Un-
vermeidliche ein: die Revolution in Paris, vor dem noch deutſche
Truppen ſtanden, und die Gegenrevolution der Verſailler Re
gierung, geſtützt auf die aus der Kriegsgefangenſchaft heim
kehrenden apartiſtiſchen Truppen.

Wenige Tage, nachdem die letzten Helden der Kommune im
Straßenkampf unterlegen waren, gab Marx eine Darſtellung
der inneren Triebkräfte und der Bedeutung der Pariſer Kommune, die bei aller Kritik bis. heute die gikngendſte Rechtferti-

gung dieſer proletariſchen Revolution bildet. Jn dem Bekennt-
nis zur Kommune, in der Aufhellung ihrer geſchichtlichen Be
dingungen, in der Klarlegung ihrer Bedeutung, als erſter Ver
ſuch der Errichtung einer neuen Geſellſchaftsform auf den
Trümmern eines durch den Krieg erſchöpften Staates, iſt dieſe
Adreſſe bis heute unübertxoffen. Marx würdigt die Kommune
nicht nur als ein franzöſſſches Ereignis, ſondern er zeigt ihre
internationale Bedeutung. Dieſe erklärt die Erbitterung der
internationalen Bourgeoiſie gegen die rote Fahne auf den
Trümmern von Paris. Gerade in der Darſtellung des Ver
laufs des Aufſtandes, ſeiner ſcharfen, aber ſtreng ſachlichen
Kritik, bietet der „Bürgerkrieg in Frankreich ein Muſterbei-
ſpiel marxiſtiſ cher Betrachtung politiſch wichtiger Ereigniſſe.

Leider iſt von dieſer Methode, die Dinge des Tages geſchicht

lich zu werten, bei den Weltkriegsbetrachtungen der heutigen
Sozialiſten recht wenig zu merken. Es iſt die Sünde gegen
den Geiſt des die die Führer der Mehrheiten aller
Länder begehen, daß ſie die Ereigniſſe nur vom Standpunkt
ihres eigenen Landes werten, daß ſie die internationalen Zu
ſ kaum ſehen, oder, wenn ſie ſie erkennen, ſie nur
nationaliſtiſch werten. Sie ſehen immer nur den Splitter im
Auge des Nächſten, aber nicht den Balken in ihrem eigenen
Ange. Sie kritiſieren ſcharf die Fehler feindlicher Regierungen
und die Mißgriffe der Arbeiterklaſſe der anderen Länder, hüten
ſich jedoch, den Maßſtab der Klafſenkritik auch an die Haltung
der eigenen Regierung zu l Sie verſuchen nicht, das Ge
ſamtintereſſe der Arbeiterklaſſe aller Länder durch eingehendes
Studium zu erkennen, ſondern ſie ſuchen nur die Augenblids-
intereſſen der Arbeiterklaſſe des eigenen Landes zu vertreten,
das ſie mit dem Wohl der Kapitaliſtenklaſſe des eigenen Landes
verknüpfen. Sie bedenken nicht. daß die Vertretung ſolcher an
geblicher oder auch wirklicher Augenblicksintereſſen nur zu bald
ſich verwandelt in arge Enttäuſchungen und ſchwere Rückſchläge
auch für die Arbeiterklaſſe des eigenen Landes. t

Eine erfolgreiche auswärtige Politik des Proletariats iſt nur
möglich, wenn die ſozialiſtiſchen Vertreter und die Maſſen in
zedem Lande getreu dem Vorbild von Marx und Engels eine
internationale auswärtige Politik betreiben, die nicht durch die
Wünſche einzelner Nationen diktiert wird, fondern die geleitet
iſt von dem Geſamtintereſſe der Arbeiterklaſſe der Welt.

Preußiſches Abgeordnetenhaus.

141. Sitzung, Freitag, den 3. Mai, vormittags 11 Nhr.
Am Miniſtertiſch: Dr. Friedberg, Dr. Drews.

Zweite Leſung der Wahlrechtsvorlagen.
Die Ausſprache wird fortgeſetzt bei dem geſtern noch nicht er

ledigten F 2, der den Ausſchluß von der Wahlberechtigung
behandelt.

„Abg. Heins (Ekonſ., deutſchvölk.) beantragt, vom Wahlrecht
die in Preußen ſich aufhaltenden fremdraſſigen Nationen aus
zuſchließen. Ein fortſchrittlicher Antrag will einige Ausſchluß-
gründe beſeitigen.

Abg. Delbrück e erklärt, daß der Antrag Heins nur
von dem Antragſteller perſönlich geſtellt ſei.

Abg. Dr. Bell (Zentr.): Dieſer Antrag ſteht in keinem Ver
hältnis zum Ernſt der Sache und verdient keine Erörterung.

Abg. Heins (Konſ.): Verſchiedene Elemente, die die
Vorlage befürworten. darunter auch die königl. Staats
regierung Heiterkeit und Unruhe) berufen ſich auf das
Königswort. Ja, auf welches denn, auf das von Oſtern
oder vom Juli? Mein Antrag richtet ſich nicht gegen die Polen,
ſondern gegen die Juden, die eine eigene Raſſe ſind. (Unruhe
und Heiterkeit. Und welche Rolle ſpielen die Jnden in der
Preſſe? 55 Männer leiten nach Rathenau die Geſchicke Euro-
pas, unter ihnen ſind viele Juden. Ich habe den Verdacht, daß
manche von ihnen mit Amerika und England in Verbindung
geſtanden haben. (Unruhe und Widerſpruch links.) Da mein
Antrag keine Ausſichten hat, ziehe ich ihn zurück. (Gr. Hallol)

Abg. Kan zow (Frſ. Volksp.) begründet den fortſchrittlichen
Antrag. Herr Heins beſchimpft, die jüdiſchen Kriegsteilneh
mer, er ſelbſt war aber die ganze Kriegszeit über hier in Berlin.
Seine Ausführungen find zum größten Teil ganz ſinnlos.

Abg. Leinert (Soz.)
Wir haben jetzt drei Tage lang darüber verhandelt, welche

Vorrechte einzelne Wähler durch die Wahlgeſetze erhalten ſollen.
Und es iſt dahin gekommen, daß diejenigen, die durch den Krieg
bereichert worden ſind, höhere Rechte erhalten ſollen. Der

Kriegswucher wird belohnt und geehrt;
dieſe Leute ſind wertvolle Menſchen. Die Feldgrauen aber, die
in der Front ſtehen, ſowie die Jnvaliden und die Verwundeten
im Lande werden nach S 2 nicht etwa mit höheren Rechten be-
dacht, ſondern vom Wahlrecht ausgeſchloſſen. Das iſt der Dank,
den die Großgrundbeſitzer und die nationalliberalen Hapita-
liſten den Verteidigern ihres Beſitztums bei der Wahlrechtsvor-
lage abſtatten! Grund und Voden iſt unſern Grundbeſitzern
durch die Heldentaten unſerer Armee geſichert und nun ſoll
dies Wahlgeſes ihnen auch noch ihre politiſche Macht ſichern
und dafür ſollen unſere Soldaten bluten und
ſterben, dafür ſoll der Krieg zu einem ſiegreichen Ende ge-
fiihrt werden. Wenn unſere Soldaten nach Hauſe zurückkehren,
dann ſollen ihnen die Rechte, die ſie jetzt unter dem Dreiklaſſen
wahlrecht haben, auch noch genommen werden. Bisher war das
Wahlrecht nur an eine ſechsmonatige Aufenthaltsdauer in der
Gemeinde geknüpft; jetzt wird ein einjähriger Aufenthalt in der
Gemeinde verlangt, dazu kommt die dreijährige Staatsange
hörigkeit und ferner wird das Wahlalter von 24 auf 25 Jahre
heraufgeſetzt. Die Gründe für dieſe Ausſchlüſſe vom Wahlrecht,
die in g 3 enthalten ſind, ſind

ein Hohn auf jedes ſoziale Empfinden.
Sehr wahr! bei den Soz.) Das trifft beſonders auf die Be
ſtimmung zu, wonach derjenige nicht wählen darf, der wegen
eines Verbrechens oder eines Vergehens, das Aberkennung der
bürgerlichen Ehrenrechte zur Folge haben kann, zu Gefängnis
ron mindeſtens fünf Monaten verurteilt worden iſt. Alle dieſe
Leute ſollen auf fünf Jahre vom Wahlrecht ausgeſchloſſen wer
den. Ganz gleich, ob ſie die Strafe verbüßt haben. ob die Strafe
verjährt oder erlaſſen worden iſt. Es liegt ein hoher Grad
von Menſchenverachtung in dieſer Beſtimmung, gegen
die wir uns mit aller Entſchiedenheit wenden müſſen. Der
Geiſt, der zur Annahme ſolcher Beſtimmungen geführt hat, geht
aus den Anträgen hervor, die in der Kommiſſion geſtellt wurden.
Da ſollte ſchlechthin all denen das Wahlrecht genommen werden,
die mit drei Monaten Gefängnis beſtraft worden ſind. Man
hat nicht denen das Wahlrecht entzogen, die im Duell n
Gegner getötet haben, wohl aber hatte man in die Anträge a
tie Beſtrafungen hineingezogen, die wegen Preßvergehen,
Streikvergehen und dergleichen ergangen ſind. (Hört, hört bei
den Soz.) Entgegen allen Humanitätsbeſtrebungen der letzten
Jahre maßt ſich dieſes Haus das Recht an, die Beſtrafungen
nachzukontrollieren, ohne daran n denken, daß die Straftaten
manchmal in einer Situation geſchehen, aus der ſich der Ein
zelne ſchließlich gar nicht herausarbeiten könnte, maßt man ſich
an, noch nachträglich, nachdem die Straftaten vorm Gericht ge
ühnt ſind,ſt ku eine weitere Beſtrafung hinzuzufügen.
Hört, hört! bei den Soz.), die um ſo niederträchtiger iſt, als
ſie die Entziehung der politiſchen Rechte zur Folge haben foll,
und das Unerhörteſte iſt, auch verjährte oder er
laſſene Strafen noch zum Ausſchluß vom Wahlrecht füh-
ren ſollen. (Hört, hört! bei den Soz.) Alle Amneſtieerlaſſe,
alle Löſchung von Strafen in den Regiſtern kümmern die Herren
nicht, in den Wahlakten müſſen die Strafen wiederkehren. (Hört,
hörti bei den Soz.) So werden die Wählerliſten, die die
Gemeinden laufend aufzuſtellen haben, ſchwarze Liſten. So
etwas wagt man in dieſer Zeit dem Volke zu bieten. (Hört,
hörti) Dem Spitzeltum und der Angeberei wird da-
mit Tür und Tor geöfnet, es wird eine Verwahrloſung in unſere
öffentliche Sitten und in das Wahlgeſchäft hineingebracht, die
dem preußiſchen Staate zur Schan de gereichen muß. (Sehr

Fortgang der Wahlrechtsdebatte.
wahr! bei den Sog.) Wir werden uns in der dritten Leſung,
falls das gleiche Wahlrecht in das Geſetz eingefügt werden wird,
noch ſehr ſorgfältig überlegen müſſen, ob wir das gleiche Wahl
recht, wenn es mit ſolchen Boshaftigkeiten belaſtet iſt, anneh-
men können. (Sehr gut! bei den Soz.) Genau ſo ſteht es mit
der Beſtimmunz, wonach der, der trotz Mahnung ſeine Steuern
zwei Jahre nicht bezahlt hat, nicht wählen darf. Es kann ein
vermögender Mann durch Verluſte plötzlich arm werden und
dann die früheren hohen Steuern nicht mehr bezahlen können.
Dann wird er noch durch Entziehung des Wahlrechts ausdrück
lich dafür beſtraft, daß er nicht wohlhabend geblieben iſt. Sie
entehren ſo den, der durch Halsabſchneider und Krawatten
macher um ſein Hab und Gut gebracht iſt und belohnen dann
den, der ſich Hab und Gut anderer auf ſo ehrloſe Weiſe ange
eignet hat, durch eine Zuſatzſtimme. (Hört, hört bei den Soz.)
Dieſe r über die Steuerzahlung wird beſonders die
Leute aus dem Mittelſtande treffen, die, wenn ſie nach
dem Krieg ihren Betrieb wieder aufrichten wollen, in de
Hände von Wncherern fallen und ebenſo viele Hausbeſitzer, die
ſich nicht nach dem Kriege Hypothekenwerte beſchaffen können.
Eine weitere Verſchlechterung des S 2 iſt die Beſtimmung, daß
derjenige, der während der letzten Jahre Armenunterſtützung
erhalten hat, nicht wählen darf. Damit werden Sie
vielen Kriegsinvaliden und Verwundeten die Ehre abſprechen.
(Sehr wahr! bei den Soz.) Die Renten, die dieſe erhalten, ſind
ſo niedrig, daß ſie größtenteils Armenunterſtützung werden be
ziehen müſſen. Zum mindeſten alſo hätte man die Kriegsteil-
nehmer von dieſer Beſtimmung ausnehmen müſſen.
kommt, daß die z beſchloſſen iſt in einer Zeit, wo
Beſtrebungen im Gange ſind, den entehrenden Charakter der
Armenunterſtützung überhaupt zu beſeitigen. (Hört, hört! bei
den Soz.) Beſtrebungen, die darauf hinausgehen, Wohlfahrts-
ämter zu errichten, die mit Mitteln der Gemeinde und des
Staates nach Prüfung der Notlage der Betreffenden ſie zu voll
wertigen Mitaliedern der Geſellſchaft macht. Dieſe Beſtrebun-
gen finden in der Literatur und auf verſchiedenen Kongreſſen
ihren Ausdruck. Dieſe Ungeheuerlichkeiten der Kommiſſions-
beſchlüſſe ſollen nun auch noch gar in der Verfaſſung verankert
werden und dieſe nur geändert werden können, wenn Zwei-
drittel der Mehrheit dieſes Hauſes und des Herrenhauſes dafür
ſtimmen. (Hört, hört! bei den Soz.) Damit drücken Sie den

Kriegsinvaliden das Brandmal der Entrechtung
auf, anſtatt ihm beſondere Vorrechte S (Sehr wahr!
bei den Soz.) Wir ſtimmen gegen alle Verſchlechterungen der
Regierungsvorlage durch die Kommi und haben auch be-
antragt, die Armenunterſtützung überhaupt aus dem Wablgeſetz
herauszubringen.

Nun einige Worte zu dem Antrag Heins; er hat ihn zurück
gezogen, will ihn aber in verbeſſerter Form wieder einbringen.
Abg. Heins iſt Turnlehrer und die Bockſprünge, die er hier vor
geführt hat, wird wohl das ganze Haus nicht mitmachen.
(Heiterkeit.) Wie ſoll denn jemand ſeinen Stammbaum nach-
weiſen? Auch der Adel iſt keineswegs raſſenrein und Herr
Heins würde auch bei den Konſervativen ſo manche Blutver-
miſchung finden. Jch möchte ihm ein Büchlein von Ernſt Moritz
Arndt empfehlen: Meine Wanderungen und Wandelungen mit
dem d hreigrro Heinrich Karl Friedrich von Stein. Dieſer
hat über den Adel in einer Unterredung mit, Ernſt Moritz
Arndt folgendes geſagt: „Ja, Sie meinen die in Mecklenburg
und Hinterpommern und in den brandenburgiſchen Sanddünen,
die nichts als hinterliche und hinderliche Gedanken und An
ſichten haben können, da weht ſchon zu viel polniſche und ruſ
ſiſche Luft herüber. (Hört, bört! bei den Soz.) Das iſt aber
kein ritterlicher Reichsadel, kaum ein halbdeutſcher
Adel zu nennen. Es iſt ein Baſtardengeſchlecht, in welchem noch
ein Stück von einem

wilden, längſt ansgeſtorbenen vorſintflutlichem Tier
ſteckt Bei uns in Rheinland und in Weſtfalen haben die
Bauern ſolches Geſchlecht nicht aufkommen laſſen.“ (Hört,
hört! bei den Soz. Heins meinte, die Juden ſollten das
Opfer bringen, a ar echt als gleichberechtigte Staatsbürger
zu verzichten. Die Meinung, Opfer zu bringen, hätte er l
an die Großgrundbeſitzer richten ſollen, die heute nicht nur r
tiſche, ſondern auch wirtſchaftliche Geſchäfte mit Hilfe ihrer
politiſchen Privilegien treiben. (Sehr wahrl bei den
gert d. 2 en be rig e 4? erte ie uerhalten kriegsverlängern i Dieſeiſt unberechtigt und unwahr. Eebr wahrl bei den So Aber

2 laden die Herren eine viel größere
(Sehr richtigl bei den ir arbei

r haben
Und d

Volk ſchließen: Hütet euch, Preußen iſt auf dem Wege, der Mör-S pee deutſchen Freiheit zu werden. et Seiſan bei den

oz.
Abg. C e l (Volksp.): Herr Heins hat Perſonen demein Wheihoren pit mit dieſem nie etwas zu hatten.

Die preußiſchen Juden haben keine ſich mij
Herrn Heins und ſeinen Anträgen zu beſchäftigen.

Abg. Ströbel (U. Seoz.)
Auch wir bedauern, die Tribüne des es zu derartigen verletzenden Ausfi wie denen e b e

mißbraucht wird. Gang wird die konſervative Partei
Heins nicht abſchütteln können. Leinert hat geſagt daß
die Beſtimmungen des S 2 ſo arbeiterfeindlich ſind, ſeing
Freunde, wenn dieſe Beſtimmungen beſchloſſen werden,

gegen das ganze Geſetz ſtimmen müßten. a
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8on e e nea n a 4 p res dabei bleiben wird.

Mitleid ſei hier vom Uebel,
des Staatsintereſſe gehe vor. Das Staatsintereſſe der Kon
ſervativen iſt aber lediglich das Intereſſe der privilegierten
herrſchenden Junkerklaſſe. Rechtlosmachung aller, die ſich gegen
ihre Klaſſenherrſchaft auflehnen, iſt der Sinn Jhres Vor-
gehens. Unſern herrſchenden Klaſſen fehlt e moraliſche
Qualifikation für eine ſolche Aechtung der Verbrecher. (Beifall
Hei den Unabh. Soz.)

Abg. Boisly (Natl.): Wir Ehnen den knrag Heins ein
ſtimmig ab. Jm übrigen ſtellen wir uns beim S 2 auf den
Boden der Ausſchußbeſchlüſſe.

Ein Schlußantrag wird angenommen. Es folgen per

ſönliche Bemerkungen. tAbg. Heins (konſ. deutſchvölkiſch): Herr Rathenau bezieht
ein Gehalt von 1 100 000 Mk. (Hört, hört!) Herr Caſſel hat
nicht das Recht, mich in dieſer Weiſe anzugreifen. Er iſt kein
Jionswächter. Heiterkeit rechts.)

Abg. Roſenow (Volksp.): Nur mit Widerwillen beſchäf-
vige ich mich mit Herrn Heins. (Vizepräſident Lohmann rügt
den Ausdruck.) Seine Hineinbeziehung meiner Eltern in die
Debatte weiſe ich mit Empörung zurück. Dieſe Art der
Kampfesweiſe muß mit Verachtung geſtraft werden. (Vize-
präſident Dr. Lohmann: Dieſe Aeußerung iſt zwar ungehörig, aber Sie haben Veranlaſſung zur Erregungl)

Abg. Caſſel (Volksp.): Das perſönliche Urteil des Herrn
Heins beſitzt für mich keine Bedeutung.

Berichterſtatter Dr. Bell (Zentr.) ſtellt auf Anfrage feſt,
daß auch die zweijährige Nichtbezahlung der Hundeſteuer oder
der Kehrichtabgabe den Verluſt des Wahlrechts zur Folge

haben kann. (Hört, hörtl) ag 2 wird hierauf in der Faſſung der Kommiſſionen ange
nommen gegen die Stimmen der Sozialdemokraten, Fortſchritt
ler und Polen.

s 3f enthält die Wahlpflicht. Von der Wahlpflicht be-
freien 1. ernſte Krankheit, 2. unaufſchiebbare und wichtige Ge-

äfte, 3. ſonſtige beſondere Verhältniſſe, die nach billigem Er
meſſen genügend entſchuldigen. Wer ohne einen dieſer Gründe
nicht wählt, hat ein Viertel des Jahresbeitrages ſeiner Staats-
einkommenſteuer, mindeſtens aber 5 Mk. als Ordnungsftrafe
u zahlen. Die Strafe fließt in die Staatskaſſe. Der Wahl-
ommiſſar ſetzt die Ordnungsſtrafe feſt. Beſchwerde iſt binnen
wei Wochen bei dem Regierungspräſidenten zuläſſig. Bare
uslagen einer Beweisaufnahme werden im Falle der Be-

ſtrafung dem Wahlberechtigten auferlegt.
Die Sozialdemokraten beantragen, alle

Wahlen an einem Sonntage oder einem Feiertage ſtattfinden
zu laſſen. Nach einem Zentrumsantrag ſoll die Ordnungs-
ſtrafe höchſtens 200 Mk. ausmachen und bei ausreichender nach
träglicher Entſchuldigung aufgehoben werden. Ein freikonſer-
rativer Antrag will die Strafe in beſonderen Fällen bis auf
s Mk. ermäßigen.

Abg. Dr. Bell (Zentr.) beſpricht ausführlich Zweck und
Nutzen der Wahlpflicht, für die das Zentrum ſich erklärt habe,
ohne ſich im einzelnen auf den Boden der Kommiſſionsbeſchlüſſe
ſtellen zu wollen.

Abg. Haeniſch (Soz.)
Ohne auf die ſtaatsrechtliche und juriſtiſche Seite der Wahl

pflicht, die im Ausſchuß eingehend beſprochen wurde, nochmals
einzugehen, kann ich anerkennen, daß ſie auch ihre guten Seiten
hat. Dazu rechne ich freilich nicht das Argument eines Kon
ſervativen imwelusſchuß, daß bei einem ſo radikalen Wahlrecht
wie dem von der Regierung vorgeſchkagenen, Wahlmüdigkeit
eintreten und Hunderttaufende von der Wahl fern bleiben
würden. Dieſe Behauptung ſchlägt allen Erfahrungen ins
Geſicht. Je reaktionärer ein Wahlrecht iſt, deſto mehr Wähler
werden fortgeeckelt von der Wahl, je radikaler es iſt, deſto mehr
werden die Wähler angezogen. Wir ſind einverſtanden, den
Verſuch mit der Wahlpflicht mitzumachen. Wenn aber alle
Wähler der Wahlpflicht ſollen folgen können, ſo müſſen die
Wahlen an einem Sonn oder Feiertag ſtattfinden. Jn den
Tändern, wo das geſchieht, haben ſich niemals irgendwelche
Veſchwerden daraus ergeben. Wenn Sonntagsarbeit den Sonn
tag nicht entheiligt, kann das durch Sonntagswahl auch nicht
geſchehen. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Die Freigabe der Wahl-
zeit muß aber geſeblich geſichert ſein, denn es iſt oft genug
vorgekommen, daß z. V. Zechen ihre Arbeiter nicht zur Wahl
gehen ließen, damit der ſozialdemokratiſche Kandidat nicht ihre
Stiwmen erhalte. (Zuſt. b. d. Soz.)

Abg. Krauſe-Waldenburg (Freik.) begründet den Antrag
auf Einführung einer Mindeſtſtrafe von 3 Mk.

Abg. Ludewig (Natl.): Wir ſind gegen die Wahl an einem
Sonntag.

Miniſter des Jnnern Dr. Drews: Es iſt ſehr ſchwierig
feſtzuſtellen, ob jemand gus berechtigten Gründen der Wahl
fern bleibt oder nicht. Es gibt auch Leute, die grundſätzlich
nicht zur Wahl gehen wollen. Daher iſt es beſſer, bei der Be
meffung der Strafen etwas freie Hand zu laſſen. Am geeignet-
ſten erſcheint der freikonſervative Antrag. Wir haben gegen
die Wahlpflicht gewiſſe Bedenken, aber wenn die Mehrheit da
für iſt, werden wir nicht dagegen ſein.

Nach weiterer kurzer Debatte werden die Kommiſſions-
beſchlüſſe unter Ablehnung der Sonntagswahl mit
dem Antrag des Zentrums und dem Antrag Ludewig an-
genommen.

Eine Reihe weiterer Paragraphen, auch S 9, der die direkte
Wahl einführt, werden ohne Debatte angenommen.

Nach S 10 iſt jeder Preuße wählbar, der 30 Jahre alt iſt.
Abg. Häniſch (Soz.): Wir beantragen in Uebereinſtimmung

mit dem Reichstagswahlrecht die Wählbarkeit auch hier mit
dem 25. Jahre beginnen zu laſſen. Einer der bekannteſten und
meiſt genannten Reichstagsabgeordneten war ſchon vor Er-Wichung des 30. Jahres gewählt, und zwar meine ich da nicht

einen meiner arteigenoſſen, ſondern Herrn Erzberger.
AhaRufe und Heiterkeit.) Das Zentrum wird alſo wohl für
unſeren Antrag ſtimmen. (Sehr gutl b. d. Soz.)

Dr. Bell (Zentr.): Wir werden gegen den AntragHaeniſch ſtimmen. Man iſt mit der bisherigen Beſtimmung
ſehr gut ausgekommen.

Abg. Hirſch (Soz.): Der Paragraph bedeutet aber eine
weſentliche Verſchlechterung gegenüber dem jetzigen
Zuſtand inſofern, alſo auch nach der Faſſung der Regierungs-
vorlage, die die Kommiſſion beibehalten hat, die Wählbarkeit
davon abhängen ſoll, daß der Vetreffende drei Jahre die vreu-
n Staatszugehörigkeit beſitzt. Bisher war das nicht der

all, es war nur nötig, daß er überhaupt preußiſcher Staats
angehöriger war, er konnte die Zugehoörigkeit aber auch noch im
letzten Augenblick erworben haben. Eine Konſequenz der
neuen Verſchlechterung wäre z. B., daß ein bayeriſcher
Miniſter, wenn er nach Preußen kommt, in den erſten drei
Jahren wohl hier Miniſter werden, aber nicht zum Abgeord-
neten gewählt werden kann. (Hört, hört!) Jch bitte daher,
unſerem Antrage zuſtimmen.

Unter Ablehnung des Antrages Haeniſf ch wird die
Kommiſſionsfaſſung angenommen.

rn

Auch für uns iſt
mit dieſen Beſtimmungen un annehmbar. Der

bedeutet eine politiſche Aechtung derjenigen, die mit dem Strafetz in Konflikt fommen ſind ht in
zu der modernen Anſ daß das Verbrechen

in u ſtände und daß dem en. Wahlkuverts, einheitliche t
Sicherung der geheimen Wahl eingeführt werden müſſen.

Ein Regierungsvertreter erklärt, daß die Regi alle zur
Sicherung des Wahlgeheimniſſes erforderlichen Vorſchriften er
laſſen werde.

Abg. Dr. v. Kries (Konſ.) Jn der zweiten Leſung lehnenpg den Antrag ab, werden ihn aber bis zur dritten Leſung noch
prüfen.

Abg. HirſchBerlin (Soz.): Wir ſtimmen dem Antrage Levin
in ſeinem vollen Umfange zu Der Grundſatz der gehermen
Wahl iſt ſo wichtig, daß wir es für notwendig halten würden,
ihn unter den Schutz der Verfaſſung zu ſtellen. Es iſt zweifellos beſſer, die Sicherungen des Wahtgeheimniſſes in das Geſetz

ſelbſt aufzunehmen, als ſie der Anordnung durch die Regierung
zu überlaſſen. (Sehr wahr! b. d. Sogz.)

Von dem Antrage Levin wird der Satz: „Die Wahl iſt eine
eheime“ einſtimmig angenommen, im übrigen wird der AntragLerin gegen die Stimmen der Sozigldemokr ten und Fort-

chrittler abgelhnt und S la in der Kommiſſionsfaſſung mit
er beſchloſſenen Ergänzung angenonimen.

Um s Uhr wird ein Antrag Dr. Pachnicke (Vp.) auf Vertagung
abgelehnt.

g 24 handelt von den Wahlbezirken.
Ein Antrag der Volkspartei will in einer Reihe großer Wahl
begirke die

Verhältniswahl
einführen, z. B. in Berlin, was zu einem Wahlbezirk verbundenwerden ſoll in Teltow, Niederbarnim, Poſen, Breslau, Han-
nover uſw.

Die Nationalliberalen beantragen gleichfalls die Verhältnis-
wahlen für cine Reihe großer induſtrieller Wahlkreiſe.

Abg. Dr. Bell (zentr.) ſpricht für einen Anträg des Zen
trums, wonach die Wahlkreiseinterlung in die Verfaſſung auf
genommen und unter den Schutz einer Zweidrittelmehrheit ge-
ſtellt werden ſoll.

Auf Antrag Beisly (Natl.) beſchlietzt das Haus, dieſe
Frage erſt beim Mantelgeſetz zu erledigen.

Abg (Natl.) vefürwortet die Einführung der
Verhältniswahl in der Oſtmark.

Die weitere Debatte wird auf Sonnabend 1014 Uhr pünktlich
vertagt. Schluß 6 Uhr.

Aus der Partei.
Ein Karl Marx- Denkmal in Petersburg.

Nach einer Meldung der Baſler Neuen Korreſpondenz aus
Paris hat der Rat der Volkskommiſſäre beſchloſſen, den Grund
ſtein zu einem Denkmal für Karl Marx zu ſeinem
100 Geburtstage auf dem Revolutionsplatz in Petersburg
zu legen. Die erſten Bildhauer der Welt ſollen zum Wett-
ewerb eingeladen, alle Sowjets zur Einleitung von Samm-

lungen aufgefordert werden.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 4. Mai 1918.

Karl MarxGedächtnisfeier.
Am 5. Mai dieſes Jahres jährt ſich zum 100. Male der Tag,

an dem der Altmeiſter des wiſſenſchaftlichen Sozialismus und
Heros der proletariſchen Jnternationale das Licht der Welt er-
blickte. Ueberall, wo Herzen für die ſozialiſtiſche Heilsbotſchaft
ſchlagen, wird dieſer Tag Beachtung finden. Gerade die zur
Unabhängigen Sozialdemokratie Deutſchlands haltende Ar-
beiterſchaft wird ſich der Bedeutung eines Karl Marx an dieſem
Tage mehr denn ſonſt bewußt werden.

Aus Gründen, die mit der Lokalfrage zuſammenhängen,
kann die Arbeiterſchaft von Halle ihre Marx-Gedächtnisfeier
erſt am

Dienstag, den 7. Mai,
Sie wird im

untern Saal des Volksparks
abhalten.

ſtattfinden.
Die Feier, die, den Zeitverhältniſſen entſprechend, nur in

einem beſcheidenen Rahmen vor ſich gehen kann, wird neben
dem

Feſtvortrag des Genoſſen Eduard Bernſtein-Berlin
Liedervorträge des Arbeiter-Sängerchors und des Frauenchors
bringen, die der Bedeutung des Tages angepaßt ſind. Der
Vortrag des Genoſſen Eduard Bernſtein wird deshalb beſon-
ders begrüßt werden, weil der Redner noch in perſönlichen Be
ziehungen zu dem lebenden Karl Marx geſtanden hat.

Von den Parteigenoſſen und Parteigenoſſinnen wird er-
wartet, daß ſie ſchon jetzt eine rege Werbetätigkeit für dieſe
Gedächtnisfeier durch den Verkauf der Programme entfalten.
Nicht allein um der Feier an ſich willen, ſondern um dem
Gedanken des internationalen Sozialismus
an dieſem Tage beſonderen Nachdruck zu verleihen.

Alte oder neue Straße?
der Ausbaukoſten der Wörmlitzer Straße in Halle

S e) war zwiſchen den Geſchwiſtern Schmidt, welchen das
zrundſtück Wörmlitzer Straße 17 gehört, und dem Magiſtrat

von Halle ein Prozeß entſtanden, welcher in letzter n das
Oberverwaltungsgericht beſchäftigte. Nachdem auf dem frag-
lichen Grundſtück ein Wagenſchuppen errichtet worden war,
zog der Magiſtrat die Geſchwiſter Sch. im Hinblick auf die
Vorſchriften des es und des Ortsſtatuts vom
15. Juni 1877 zu den Ausbaukoſten in Höhe von 12549 Mk.
heran, welche im Laufe des Streitverfahrens auf 8621 Mk. er-
mäßigt wurden. w. die Veranlagung beſchritten die Ge-
ſchwiſter Sch. den Weg der Klage im Verwaltungsſtreitver-
fahren mit dem Antrage auf Freiſtellung und betonten, es
komme eine vorhandene Straße in Frage, die Wörmlitzer
Straße ſei ſchon vor dem Jahre 1877 für den Verkehr und
Anbau von den ſtädtiſchen Behörden beſtimmi worden und
habe ſchon ſeit langer Zeit den Verkehr zwiſchen Halle und den
Vororten vermittelt, auch ſei die Forderung des Magiſtrats
verjährt. Der Magiſtrat verneinte das Vorliegen einer vor-
handenen Straße und behauptete, es liege lediglich ein Kom
munikationsweg vor, die Fahrdammpflaſterung, die Bürger-
ſteige uſw. haben gefehlt, zu beiden Seiten hätten ſich noch
Gräben befunden. Der Begirksausſchuß wies auch die er
hobene Klage als unbegründet ab und nahm eine neue Straße
im Sinne des S 15 des Se eſetzes als vorliegend an;
von Verjährung könne keine Rede ſein. Gegen dieſes Urteil
legten die Geſchwiſter Sch. Reviſion beim Oberverwaltungs-
gericht ein und behaupteten nach wie vor, daß eine vorhandene
Straße in Betracht komme. Das Oberverwaltungsgericht wies
aber das Rechtsmittel als unbegründet zurück und beſtätigte
die Vorentſcheidung als zutreffend, indem geltend

urde, der Vorderrichter habe zutreffend angenommen, die
örmlitzer Straße keine vorhandene, ſondern eine neue Straße

Dr. Le v begründet e einen Artrag,vor iben, daß De dem e t Se im

Rerch urnen zur ver ſodihse vara iner Sihurr ſtädt ch faßte ſich in ſei nung amDonnerstag von neuem mit de rojekt der Er rieiner Oberrealſchule auf dtiſ
der Saale hinter dem Weinberg. Der Magiſtrat iſt be
kanntlich ein eifriger Befürworter des Planes, er verfolgt damit zugleich den Jweg. das wertvolle Villengelände, das ſich

vom Weinberg zur Heide hinzieht, der Bebauung zu erſchließen.
Verbind mit der Straßenbahn iſt ja ſchon ſeit längeremdurch jene Vorlage wonach die Straßenbahn durch die Pappel-

allee über die Peißnitz nach der Heide geführt werden ſoll, vorgeſehen. Der Bauausſchuß kam 5 eingehender Beratung

u dem Beſchluß, das u ab zu und zwar erLigte die ung einſtimmig. an war der Anfſicht,
daß der Bauplatz für die Schule doch gar zu ſehr an der Peri-
pherie liege und auf Jahre hinaus nicht ausgeführt werden
könne. Das Projekt einer Straßenbahnverbindung für jene
Gegend, für die eine neue Brücke über die Wilde Saale ge-
baut werden muß, werde wahrſcheinlich auch wieder umgeſtoßen
werden müſſen mit Rückſicht auf die beſonderen Anforderungen,
die die großen Kanalprojekte: Mittellandkanal Saale-Elſter-
Kanal bringen werden. Nach dem Kriege werde der Bau auch
inſofern noch Schwierigkeiten begegnen, als es an Bauſtoffen
und Arbeitskräften mangeln werde. Aus all dieſen Gründen
i der Bauausſchuß zu der Entſcheidung, die Vorlage abzu
ehnen.Der Magiſtrat wird nun ſein Projekt wohl oder übel zu den

alten legen müſſen. Denn es iſt kaum anzunehmen, daß er
unter dieſen Umſtänden in der Stadtverordnetenverſammlung
eine Mehrheit finden wird.

Die Lebensmittel für nächſte Woche.

Es gelangen zur Verteilung laut amtlicher Bekanni-
machungen:

250 Gramm Fleiſch oder Wurſt;
nd Kartoffeln für die zwei Wochen vom 6. bis
Mai;

Pfund Marmelade;
Pfund Nudeln;
45 Gramm Margarine an Stelle von Butter;
Seefiſche, Eier, Kaffee-Erſatz und Morgentrank; Ver-

kauf ab Montag.

Jſt die Zigarre ein „Lebens- und Futtermittel“? Dieſe
intereſſante Frage mußte vom Schöffengericht Berlin-Mitte
beantwortet werden. Wegen Vergehens gegen F 12 der Bundes
ratsverordnung vom 24. Juni 1916 war der Kandidat des
höheren Lehramts Karl B. aus Königsberg angeklagt. Der An
geklagte, der leidenſchaftlicher Zigarrenraucher iſt, erließ, als
ſein Vorrat zur Neige gegangen war, in einer Zeitung ein
Jnſerat des Jnhalts, daß jeder Poſten Zigarren und Zigaretten
„für ein neues Unternehmen“ geſucht werde. Neben dem ge-
wünſchten Erfolg, daß ihm Rauchſtoffe in jeder Form und
Preislage angeboten wurden, hatte dieſes Jnſerat auch noch
einen unerwünſchten Erfolg in Geſtalt der jetzigen Anklage.Der erwähnte Paraggravd der ſogenannten Kettenhandelsver-

ordnung verbietet nämlich das öffentliche Anpreiſen bzw. Ge
ſuche von „Lebens- und Futtermitteln“ ohne beſondere Erlaub-
nis. Ueber den Begriff „Lebens- und Futtermittel“ entſtan
den nun vor Gericht zum Teil recht ſpaßbafte Erörterungen.
Von dem Verteidiger wurde ausgeführt, daß nach einer Reichs
gerichtsentſcheidung als „Lebens- und Futtermittel ſolche
Stoffe bezeichnet werden, welche den menſchlichen oder tieriſchen
Verdauungsprozeß durchmachen müſſen. Abgeſehen von dem
Priemtabak, der tatſächlich einen Verdauungsprozeß durch
mache, könne man ein Tabaksprodukt, insbeſondere eine e
nicht als einen ſolchen Stoff bezeichnen. Demgegenüber ver-
trat der Vorſitzende den Standpunkt, daß die Mehrheit der
Raucher auf Befragen wobl beſtätigen würde, daß für ſie eine
Zigarre ein „Lebensmittel“ ſei, welches tätigen Anteil an der
Verdauung nehme, auch gebe es viele Menſchen, die ohne Zigarre
einfach nicht leben können, fur dieſe ſei es eben in d Sinn
ein „Lebensmittel“. Jn der Sache ſelbſt kam das Gericht zu
einer Freiſprechung des Angeklagten, da eine Zigarre
nicht als ein „Lebens- oder Futtermittel“ im Sinne jener
Bundesratsverordnung anzuſehen ſei.

Die Fahrgeldeinnahmen betrugen im April 1918 bei der
Stadtbahn 173 101,53 Mk., bei der Straßenbahn 105 407,22 Mk.
im April 1917: bei der Stadtbahn 141 125,55 Mk., bei der
?traßenbahn 87 410,50 Mk., mithin im April 1918 mehr h

der Stadtbahn 31 975,08 Mk., bei der Straßenbahn 17 996,72 Mk.
Die ſtädtiſchen Verkehrseinnahmen ſteigen alſo ganz erheblich.

Stadttheater. Heute, Sonnabend, kommt die komiſche Oper
König für einen Tag zur Aufführung. Der Sonntag-Spiel-
plan bringt nachmittags 216 Uhr als Fremdenvorſtellung zu
ermäßigten Preiſen Alt-Heidelberg, abends 7 Uhr Das i
mäderlhaus. Der Spielplan der folgenden Woche ſieht vor:
Montag, den 6., Der Waffenſchmied, Dienstag, den 7., Die
deutſchen Kleinſtädter, Mittwoch, den 8., Gloria Arſena,
Donnerstag, den 9., (Himmelfahrt) Wiener Blut, Freitag, den
10., König für einen Tag, Sonnabend, den 11., Flachsmann als
Erzieher. Jn Vorbereitung befindet ſich die Operette Die Roſe
von Stambul von Leo Fall. Der Tag der Erſtaufführung wird
noch bekanntgegeben.

Wem gehört die Decke? Vor etwa vier Wochen haben drei
ſchulentlaſſene Jungen eine Steppdecke mit Daunenfüllung,
eine Seite mit dlauem, die andere mit gelbem Satin beſteppt,
geſtohlen. Einer der Täter will die Decke auf der Hagenſtraße
an eine Frau verkauft haben. Wer zur Ermittlung der Käuferin
Angaben machen kann, wiw erſucht, ſich bei der Kriminalpolizei,
Zimmer 36 oder 37, zu melden.

Vereins- und Vergnügungsanzeigen.
Zoologiſcher Garten. Morgen, Sonntag, nachmittag

findet von 38 Uhr an Konzert vom Görlachorcheſter und von
72 Uhr an Abendkonzert ſtatt. (Siehe zeig

Bad Wittekind ſteht im Zeichen der Fliederblüte.
Morgen, Sonntag, findet von 7 bis 9 Uhr Frühkonzert und
nachmittags von 328 Uhr an Kurkonzert ſtatt. Dauerkarten
haben Gültigkeit. (Siehe Anzeige.)

Walhallatheater. Die mit größtem Erfolg auf
genommene Leipziger Sänger- Geſellſchaft tritt morgen, Sonn
tag, zweimal auf, nachmittags 284 Uhr gwrirrenperelung)
und abends 348 Uhr, Tageskaſſe ab 10 Uhr geöffne

Apollotheater. Frau Alice v. Boer-Gruſelli iſt wieder
völlig hergeſtellt und wird heute, Sonntag, Montag und Diens-
tag abend ſingen. Die für r iteg den 3. Mai, gelöſten Karten
behalten für Dienstag, den 7. Mai, ihre Gültigkeit. Sonn
tag nachmittag keine Vorſtellung. Vorverkauf für die Gaſt
ſpieltage wochentags von 9 bis 1 und 5 bis 387 Uhr, Sonntags,
e grnommen von 1 bis 2 Uhr, den ganzen Tag im Theater

reau.
u. T.-Lichtſpiele, Leipziger Straße 88. Der neue

Spielplan bringt Charles Wilken in dem Kriminaldrama Die
d ſle Jnſtanz. Jm wirkſamen Gegenſatz dazu ſind die beiden

u piele Schmerzlos und prompt und Heringsdorfer Strand-
oeſie.

„U.-T.-Lichtſpiele, Alte Promenade 11a, bringt als
Hauptfilm ein vieraktiges Drama: Das geh derer von
Ringwall. Die Hauptrolle ſpielt Henny Porten. Als ſpaßiges
Gegenſtück ſei auf Der geprellte Don re ielre Alten, hingewieſen. Jan gende mipiein
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Der Rietleber Schulſtreit zugunſten des Angektagien veendet.

Voriges Jahr im März wir berichteten ſpeziell ein
darüber hatte der Rektor der S hule
der Schulzeit auf früh 7 KHhr feſtgeſetzt, entge den Verord
nungen der vorgeſetzten Behörde. Sauttlermeiſter S., der ſehr
weit weg von der Schule wohnt, hatte nun ſeine Kinder zu der
üblichen Zeit um 8 Uhr zur Schule geſchickt. Dafür hatten die
Kinder dann am Nachmittag zum Nach igen kommen ſollen. Der
Vater ſchickte ſie aber nicht hin. Nach drei Tagen veranlaßte
der Herr Kreisſchulinſpektor Buſſe, daß die Schule wieder um
3 Uhr zu beginnen hat. Der Herr hatte erſt durch Seidel
Kenntnis von dem frühen arg bekommen, Anſtatt nun bei
zugeben, veranlaßte der Herr Aektor, daß S. für jedes Kind
einen Strafbefehl bekam wegen Schulverſäumnis. Hem Herrn
Amtsvorſther kam die Sache le nicht recht richtig vor und
er ſandte nur zwei Strafbefehle über je eine Mark. Aber der
Vater legte Einſpruch ein, ſo kam es, daß das Sericht ſich noch
damit befaſſen mußte. Es hatte ſchon wiederholt Termin an
gen ſchließlich wurde S. Soldat und die Sache wurde

tagt.

e

Veinahe
zwiſchen wieder Soldat geworden wollte aber die Sache
aus der Welt ſchaffen und erklirte ſich zum Verhandeln bereit.
Der Herr Rektor gab ſich die größte Mühe, ſein Tun zu recht-
fertigen, jedoch in der Hauptſache ließ ihn ſogar der Herr
Kreisſchulinſpeltor fallen. Selbſt der Vertreter der Amts
anwaltſchaft wollte nicht ſo recht an eine ſtrafbare Handlung
glauben. Das Gericht kam denn auch zum koſtenloſen
Freiſpruch von S., indem es ausführte, der Nachmittags-
unterricht ſollle als Strafe gelten, weil die Kinder nicht früh
gekommen wären. Da ſie aber im Auftrage des Vaters h indel
ten, ſo durfte der Rektor die Kinder nicht zum Strafunterricht

J zahlt worden. Für d
jährlich gezahlt worden. Bei
dafür jetzt 956 Mark gezahlt.
Parzellen. Dafür waren bishe

jährlich verpachtet.

gezahlt.
ren? Man fr
Warum wird

t ſich: Jſt das

Verantwortlicher Schriftleiter:
beſtellen.

Bei der letzten Verhandlung hatte der erſte Amtsanwalt Dr. ſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. S.,
Varg in Anbetrachl der „Dreiſtigkeit, gegen ſo einen geringen
Straſbefehl noch Einſpruch zu erheben“, eine ganz exemplariſche
Straferhöhung beantragt.

Löbejün. Recht hohe Preiſe. Jn den letzten Wochen
wurden die Grasnutzungen an den Straßen LöbejünPlötz und

Von der Neuen

denktag gewidmet. Preis 80 P

wäre es wieder zur Verka ger weil S. in bis 1918 war für jede Parzelle jährlich ein h wetrag von d

iſt k en 17 Parze waren 51 M
der neuen Verpachtung wurden
Auch die Stadt verpachtete ſechs
r jährlich 10 Mark Pacht

arkworden. Diesmal wurden die ſechs Parzellen für 168
Aus beiden Verpachtungen waren

61 Mark erzielt worden. Diesmal wurden dafür aber 1154
Wohin ſollen dieſe ungeſunden Verhältniſſe noch füh-

nichtdergrößte Wucherkf
gegen nicht mit allen Mitteln eingeſchritten

Schade. Verlag Volksblatt Sermann ade. 2 Vo m. b. H. Dru eſämelich in Hauee. v

Eingänge.
it iſt ſoeben das 5. Heft vom 2. Band des

56. Jahrgangs erſchienen. Der Jnhalt iſt ganz dem Marx-Ge-

Am Donnerstag ſtand ſie nun wieder zur Verhandlung.

Theater.Walhalla w S Uhr.
Gastspiel der heliehbten

beipziger Seidel-Sänger
Leipzigs beste Herrengesellschaft.

10 Herren. Jeder ein Küänstler.Grosses humoristisches
Eröffnungs- Programm.
an Familien-Vorstellung.4 Uhr

Kleine Preise. Kinder halbe Preise.
Kasse Sonntags ab 10 un unterbrochen.
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Oiympia- Park
Im herrlich erblühten Frünlingsschmuck.

Morgen, Sonntag, nachmittags 3 Vhr:

ParkeoKonzert
Stark besetztes Orchester. 463Eintritt 20 Pfg. Militär und Kinder 10 Pfg.

leipägentrabe 08.

Fernruf 1824.
III

J Alte Promenade Ha.

Fernruf 5788.
IICCCECCEEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Der Liebling
der HallenserHenn Porten

in dem 4 Akten Drame

lag Ceschlecht Aer

III
Vorführ. J. 00 5.00 7.00 9.20.

„Der geprellte

Don Jjuan“.
Reizendes Lustspiel

in 9 Akten.
Vorführung: 4.10 6.10 8.20.

III

Freikarten
baben nur bis 6 Uhr Gültigkelt.

imininmumnmnnnumiimmmimumuin

Kriminaldrama in 3 Akten.
In der Hauptrolle

Ohagrles Wilken.
Vorführung: 4.30 6.50 9.20.

Köwerg n on
Komödie in 1 Akt

mit Albert Paullig.
Vorführung: 4.00 6.20 8.40.

„Heringsdorfer

Strandpoesie“.
Scehwank in 1 Akt

mit Petri, Penkert und
Paulmüller.

Vorführung: 4.10 6.30 8.50.

Die engliseh. Tanks

vor Camhrai.
Militäramtlicher Film.

Kassenöſſnung 2 Vhr
Anfang 3 Uhr.

Kassenöuung 2 Vhr.
Anſung 3 Uhr.

In beiden Theatern:
Die neuesten Kriegsberichte.

MIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII J III IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
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T

e ge a SGorialdemokratisoher Verein für Halle und den Saalkreis

S (gegründet am 19 April 1889) Se angesohl. der Unabhängigen sozialdemokr. Partei Deutsohlands. S

CGeoedenkfeier
Zur 100. Wiederkehr des Geburtstages von

S S(GCeais) Karl Marx (Wis)
S am PDienstag, den 7. Mai, abds. 8 Uhr im Saale des Volksparks, Burgstr. 27.

e Vortragsfolge: Se55 SS 1. Ich warte dein Uthmann SS 2. Marziufit ZAngerer SS 3. Der Freiheit Maienritt Uthmann Se 4. Eintracht und Liebe. Ians NuageliS 5. Gedenkrede, gehalten vomS SS Reichstagsabgeordueten Eduard Bernstein.
S 6. Festgruß 7 2 6 s 4 l 0 0 7 0 I 2 0 a Uthmann S
S 7. Tord Poleson Uihmann eS Die Lieder 1, 2, und 7 werden vorgetragen vom Arbeiter Sängorchor unter Leitung des

S Kapellweisters Herrn Engeiwann. Die Lieder 8. 4 und 6 werden 3 en S
S vom Fraunen- und Mädchenchor unter Leitung des Dirigenten Herrn Lisse S
S Beginn der ILiedervorträge pünktl. 8/2 Uhr. Uw Abgabe der Garderobe wird gebeten. S

S Vintrittspreis (Garderobe eingesehlosen) 30 Pfennige. S
S Programme eind bei allen Vereinsfunktionären, in der h dem Partei
S sekretariat, Harz 42- 44, im Volkspark und in der Brotverkanfsstelle (Fran Meier) des All- S
S geweinen Konsnmyvereins, am Hallmarkt, zu haben. Der Kürze der Zeit wegen bitten S

wir a rtoigenomen um rege Werbetätigkeit für guten Besuch. Der Vorst and.

Schmeerstr. 5.

Das Dofoſiſ Drama

Ein Blatt Papler.
wit dem berühmten V Doehs

wird vorgeführt im 446(Cl. Prelse.) Prinzess Theater. Pretse.)
v. à Kinder- u. Familien-Vorstellung.

Schmeerstr. 5.

Zur Reparatur von Schuhwerk s
empfehlen wir:

Gut belederte Ersatasonlen,
Vulkanfibreersatzsohlen,
Gummi- und MHolzgohlen,

Leder-. Gummi- und Holenbsüätae,
alle Grössen Täkse unel Sttſto

zum Aufnageln. n

Mülier Macht
Leipzigerſtraße 66,

3 7 auil Günther, Rohprodukte

Löbejün Domnitz verpachtet, und zwar 17 Parzellen. Von 1912

S r

Burgstr.
27.jVolkspark

Grosser bunter Abend
der Leoni Sängoer.

O Kinder haben keinen Zutritt. Dö
NMorgen, Sonntag, Frei- Konzert.

Die Geschättsleitung.G
Alle Sorten Felle,Häufe, Tierhaare und Wolle ſaufen

Gebr. Danglowitz, Fiſcherplan 2,el. 1178.
Direkte Lieferer de

MWiederauft

N
d

III

T

3. Mai, gelösten Karten an

Kpollo- Theater.
Heute, abends s Vhes

8

roten von
Frau Alice v. Boer-Grusellfi i

„Der Graf von buxemburg“
Operette in s Arten von Wilner u. Bodanzky,

Musik von Franz Lehar,
Känstlerische Leitung: Walter Ries, Direktor des

Stadttheaters von Cuxhaken,
Regie: Fritz Tacohauer, Dirigent: Ernst Scohliene.

Gastspielpreise: Loge 4.50, I. Rang 3.50, Sperrsitz 3.25.
I. Parkett 2.50, II. Parkett unnummeriert 1.50, II. Rang 1.00 M.

Frau Alice v. Boer-Gruselli singt auch am Diens-
tag, 7. Mai, die Angéle Didier u. haben die für Freitag,

diesem Tage Gultigkeit.

iegswollbedarfs Aktien Geſellſchaft, Berlin.

MeEEBEXAÄAEAExEXEIEMXBI n n In unuuuiV äuuuueuuuuuuuuuuuu Denen mm

cheine mümnnuukunuuBoe

Wir bitten die Sangesſchweſtern, zur Mitwirkung bei der
pünktlich erſcheinen zu wollen. 450 Der Vorſtand. J. A. Frau Fehſe.

Zwei Monopol Erſtaufführungen.

Burg-Thoator Spionnee-Drama, I
9 Liebes u. SpionageDrama eines Japaners.

442
Gr. Gosenstrasse [2. und ein Hüller- Linke lustspiel in Seldgrau, 3 Akte.

Geh. zeitungen gio 30 v Ungeb. Zeitungen Kilo 28 Pf.

Knochen Kilo 16 Pf.

Gewöhnl. Papier Kils 18 Pf.

Lumpen Kilo 16-26 Pf.
Felle, Reutuch, Wolle uſw. zu höchſten Preiſen.

A. Rein, Königsberg 5.

Achtung Hausfrauen! (Getd Den in alen Wulenn

Telephon 2904.

Zahle für100 Kilo Strumpfwolle 160 e 100 Kilo Neutuch 7100 Mk.
100 Originsi- Lumpen 15-30 100 Knochen2anie für n, Zeitungen, Zöcher u. n höohste Tagespreise.
men Aſſo Sorten Feſſe u. Rosshaare höohste Tagespreise.

W Hole auf Wunsch auch selber ab. eTaudenn, Hok, hinten linke.

Tel. 6176. Alles Wird ſtreng reoll gewogen Tel. 6176.

Frauen- und Mädchenchor.
arxfeier

ötudt-Tyegter Hane

Sonntag, den 5. Mai 19t8,
nachmittags 3 Uhr:

FremdenVorſtellung
zu ermäßigten Preiſen.

Alt Heidelberg.
Schauſpiel in fünf Aufzügenvon Whtun tie

Abends 7 Uhr.
Das Dreimäderlhaus,
Sinaigel in drei Aufzügen
von A. M. Willner und

Heinz Reichert.
Muſik nach Franz Schubert,

bearbeitet von Heinrich Berté.
447

Montag den 6. Mai 1918:
Der WVaſffenscehmied.,

CG009000000069e
Thalig- Theater.

Gastspiel d. Stadttheater-Personals
Fonntag, den 5. Mai 1918,

en467 s übr:Das Konzert.
Luſtſpiel in drei Aufzügen

von Hermann Bahr,

Sonntag, den S. Mai er.
früh 7 bis 9 Ubr:Früh- Konzert

nachmittags 3, Uhr

Kur-Konzert
vom

Stadttheuter-Orchester.

Eintrittspreise: “263
zum Frühkonzert

Erwachsene 25 Kinder 20
zum Nachmittagskonzert

Erwachsene 35 inder 20
einschl. etädt. Kartensteuer.

Danerkarten haben Gültigkeit.

Sonntag, den 6. Mai 1918,
nachmittags 3 Uhr:

Konzert
von Görlacoh-Orchester.

Abends 7 Uhr
Abend Konzert

Fintrittepreise:

Ansichtspostkarten-
Versand.

100 Kebesſerien Poſtkarten
echte Kun en
ra 7v Mi rPoſtk.

100 ff. ſort. Muſter
100 Feldpoſt
Vorl.-Ges. Bresian
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Amtliche Bekanntmachungen.

G Gramm M tAuf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 13. Januar
1916 wird die Verſorgung mit Fett in der Woche vonm 6. bis
12. Mai (19. Woche) wie r geregelt:

Es entfallen auf den Kopf der Bevölkerung 45 Gramm Mar-
garine. Die Menge, welche an die einzelnen Haushalte abge

werden darf, beſtimmt ſich nach der Zahl der Angehörigen
es Haushalts, die ſich aus der Fettkarte ergibt.
Die Margarine wird in den chäften abgegeben, in denen

die Käufer in die Kundenliſten eingetragen worden ſind. Ver
Preis für das Pfund Margarine beträgt 2 Mk. Der Verkauf
beginnt am Dienstag, den T. Mai. Er erfolgt auf Grund des
fur die 19. Woche gültigen Abſchnittes der Fettkarte. Die Ver
käufer haben beim Verkauf den vorbezeichneten Abſchnitt abzu
trennen und den Verkauf in der Kundenlifte anzumerken. Die
abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadternährungs-
amte, Markt 22, III, Zimmer 42, am Montag, den 18. Mai, ab-
zuliefern.

Militärurlauber erhalten die Butter auf Grund von Bulter-
ſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen Markt in der Talamtſchule.

Halle, den 4 Mai. 1918. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Verkauf von Morgentrank in der Talamtſchule,

am Montag, den 6. Mai 1918.
Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Nummern der

Lebensmittelſcheine 43001--47 500, vormittags von 8--12 Uhr und
die Jnhaber der Nummern 47 501--52 500 nachmittags von 2 bis
6 Uhr. Für jede Perſon eines Haushaltes wird ein Pfund-
Paket zum Preiſe von 45 Pf. abgegeben.

Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes
Geld bereithalten.

Halle, den 4. Mai 1918. Der Magiſtrat.
Verbranuchsmenge an Schlachtviehfleiſch und Wurſt 250 F.
Die Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch und Wurſt, die in

der Woche vom 6. bis 12. Mai 1918 bei den Fleiſchern auf Grund
der Reichsfleiſchkarte entnommen werden darf, wird auf

2850 Gramm
feſtgeſetzt. Von den für dieſe Woche geltenden Fleiſchmarken können
die geſamten Abſchnitte zum Bezuge von chtviehfleiſch oder
Wurſt bei den Fleiſchern oder zur Entnahme von Fleiſchgerichten
aus Schlachtviehſſeiſch in den Gaſt Schank und Sveiſewirtſchaften
uſw. verwendet werden. Grundſätzlich dürfen bei der Vollkarte nur
auf 8, bei der Kinderkarte nur auf 4 Fleiſchmarken je 25 Gramm
Schlachtviehfleiſch bei den Fleiſchern entnommen werden, während
die übrigen (2 bzw. 1) Fleiſchmarken lediglich zum Bezuge von
Wurſt berechtigen.

Halle, den 3. Mai 1918. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Eierverkauf in der Talamtſchule am Montag,

den 6. Mai 1918.
Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Lebensmittelſcheine

mit den Nummern 43001--47 500 vorm. von 8 bis 12 Uhr und die
Jnhaber der Nummern 47 501--52 500 nachmittags von 2 bis 6 Uhr.

Für den Kopf eines Haushaltes wird ein zum Preiſe von
33 Pfg. abgegeben.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Zur Beſchleunigung der
Abfertigung wolle man abgezähltes Geld vor allem Kupfergeld
bereithalten. Umtauſch nur innerhalb drei Tagen

Halle, den 4. Mai 1918. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September

und 4. November 1916 wird der Verkauf von Kaffee-Erſatz
mitteln wie folgt geregelt: Der Verkauf beginnt Montag den
6. Mai 1918. Für jede Perſon eines Haushalts kann Pfund
abgegeben werden. Der Verkaufepreis für KaffeeErſatzmittel
aus Getreide oder Malz beträgt: für Ware, die in geſchloſſenen
Packungen oder r an den Kleinhändler geliefert wor
den iſt 56 Pf. für ein Pfund, für loſe Ware 52 Pf. für ein
Pfund. Der Verkaufspreis für andere KaffeeErſatzmittel be
trägt: für Ware, die in geſchloſſenen Packu oder Behält
niſſen an den Kleinhändler geliefert worden iſt, 84 Pf. für ein

für loſe Ware 50 Pf. für ein Pfund. Beim Verkaufe
inerer Mengen dürfen Bruchteile eines Pfennigs auf ganze

Pfennige nach oben abgerundet werden.
Die Käufer find verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern die

KaffeeErſatzmittel einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug
von Kolonialwaren in die Kundenliſten ſind. Die
Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 169 des Warenbezug-
S 15 zu erfolgen. Verkäufer ſind verpflichtet, die

arken abzutrennen und zu Hunderten gebündelt im Stadt
Ernährungsamt, Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß (Saal links),
binnen acht T unter Angabe ihres Reſtbeſtandes einge
reichen. Jeder Kleinhändler, der Ka ittel in nichtgepackter Form (loſe Ware) an cher abgibt, iſt ver
pflichtet, durch deutlich ſichtbaren Aushang in den Verkaufs

den Namen oder diersgumen rma und den Ort derichen Hauptniederlaſſung der die re e
wie den Kleinhandelspreie r handunterlie x derh h Dur Magitet.

und 4.25.

b Kalle, den Mai 1018

BRehandlo
Kranker Zähnezahlen wir für: Sednefaieges gieten

P mee a 18 v. Bſcker, Zeitung. Alten en. 28 Ha Zamn. Hell Autan

4 4 h 3wo J t

4 3 4 34 e 4 3 n m n 4 h 9 3 m I 3t r d W v v e R r e ne t e e d e 34 u a8 ß 34 on e n h W v 3 W 58 1 m 4 e v 4v en ne e n

m C.

Kilo vf. Lumpen a 15 er. V m.Rentuchabſaxe i 110 v. I Bolle a 160 v z
Rechtsanwalts und Behörden Alten aus 30 v. Neianie, Papigg t

Femer: Eiſen, Sackzeug, Felle, weiße Glas e i u
ſcherben, Weinflaſchen zu höggſten Preiſen.
Bei größeren Anlieferungen kulanteſtes Entgegenkommen

Theuring Achermann,
Telephon 4363, Telephon 4363.

Man
kann leh drauf-

los marvohleren
mit einer

Platt- Seub- oder

hanlturr-klulage

von 82ſ. Wacyenbach,

Jeder Bringer erhält ExtraZugaben u. einmalige StadtbahnFreifahrt. r 7
54

Laſſen au KUra Anterſuchunſſen auf Wunſch ſofort koſtenlos abholen. 3 rin Unterſuchung
g. cher riſche und mikroſk., owie

r r nanſſ] er elle Maulwu ß le ſ n errenrad u Dumenr 9 a jertigt. dewiſſendeſt und billig
erhalten, zu s r D Apothbeker C. Krütgen,auſen 24 mstleh, 3 Xönigetr.24, EekeMer-eburgerate.

Felihandfung.Gebr. Danglowitz, risenerviar 2. Kaninchenfelle
und alle anderen Sorten

kau n e dValv ß reunst, Mansfelder ſtraße 29. h
III

empfiehlt sſch dem geehrten Jeder Band 1,50 Mark
Publikum von Halle und Um- oegend zur Besorgung aller 2euerscheinungen in Das Land der Zukunſt Ziegekzi-Abbruch!

Parteſ u. Gewerkschaftsffteratur robenes Vol r. Gottsonano
Her reiter Oſendorf bei Ammendorf.sowie aller Art Zeitschriften, r 200 000 Mauerſteine, 100 FuhrenForke, auch ſieferungsweise n den Tod getrieben Stüchen, Zement-Stufen, Breiter,

sowie sämtl. Der patſſer Hatien Latten, ar. Treppen, 2 Schuppen,
Zeichen-, Mal- und Schreib- gr. Poſten geſ. Bauhold, wegenUtensilien nach Vorschrift. Mutter e roh von Je Räumung des Platzes ſoſort 4
Pünktliche Zustellung ist orgen a verkaufen. *257 tAuftraggebern zugesichert. LindnerDie Austräger des Volks-
blattes nehmen Bestellungenentgegen. hIII r mee geplätt. u. geſtärkter ſerronwäscha

8 durch präparierenin abwaſchbareKarbid n e S Daner- Wäſche
263für April. E. Dippold, Gr. Goſenſtr. 12 p. und berechnen für

*256 Gr. Steinſtr. 47. Partechriften Vollodncdandl. [Ciwen er e Sofortige Lieſerung.
Se et Soſlesſaſerer ger rer Dauerwdsche-Vertrien,
ee erkauf. ten reppe, rechts.Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und Deseitereteie en Kl. verlin Ecke Sternſtraße,

4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen rbrecher ſchlchlenSeeſiſche wie folgt geregelt Ahregetxe
cannſen Geſchiſten n früß in den einſchlägigen be Zu veziehen durch die Gebr. Korſett-Büſten

Für jede Perſon eines Haushaltes kann ca. ein halbes Pfund Volksbuchhandlung, für Haus greezg zu verkau
abgegeben werden. Die Preiſe der einzelnen Sorten ſind in den Halle a. d. S., Harz 42-44. chulſtraße 7. I. *466
Geſchäſten deutlich ſichtbar angebracht. Gut 48 Plüſchſofa, S mitDer Verkauf erfolgt auf Warenbezugſchein Nr. 18, Abſchn. Pr. 165. erhaltener Sportwagen ränkchen, 5 gute Rohrlehn-
Zugelaſſen zum Einkauf ſind die Jnhaber der Nummern der Lebens443 preiswert abzugeben
mittelſcheine 28,001--30500 und 49 001--66000. 7 apier- Goorgstrasse III
mangels wird das Publikum erſucht, Papier oder chen, Netze,Körner nen ervſſichtet die Abſchnitte 105 des W Gehraudie Sofgs, d tor- ung

ie Verkäufer ſind verp e nitte des Waren E. Dippol Gr 12 p.bezugsſcheines 15 abzutrennen und zu Hunderten gebündelt im Hams er- un

le und Sofatiſch, alles
erhalten, verkauftE. Dippold, Gr. Goſenſtr. 12, p.

Sitadt-Ernährungsamt, Zunmer 11, bingen fünf Tagen abzuliefern.Zuwiderhandlungen werden gemäß der eingangs erwähnten Woner Maulwurfs felle,
Bundesratsverordnung beſtraft. Auch kann die Schließung des kommt dar Geld kleinere nd o eree o
Geſchäſtes oder die Entziehung des weiteren Verkaufs der ſchen zu hohen Prelen. w.Ware verfügt werden. Kriege 0 raueß, Manſeheiſt. 20.

Halle, den 4. Mai 1918. Ler Magiſtrat. Von Julian Borobarät.
Für die beiden Wochen vom 0. bis 10. Mai ſ918 wird )ie Preis 60 Pf. (Fori b Mir oder Mich?

Kartoffelmenge, welche aus den Vorräten verbraucht, oder,ſoweit ſolche nicht vorhanden ſind, bezogen werden darf, z Zu beziehen durch e e T liches Lehrbuch der deut
13 Pfund feſtgeſetzt. Der Verkauf der geſamten Menge 1 rache. M. 1.665. Nachn.auf den Abſchnitt 7 der Karto ilerk zu erfol W r Volkebuohhandiung erlag Schwarz J
die beiden Wochen beſtimmte Menge von 18 Pfund muß in erlin 14.

J Familien Nachrichten.der Woche vom 6. bis 12. Mai abgenommen werden. Der
Abſchnitt 7 der Kartoffelkarte iſt abzutrennen und der erfolgte

TodesAnzeige.
Am Donnerstag, den 2. Mai, ſtarb nach kurzem aber

Verkauf in die Ausweiskarte über Kartoffeleinkäufe W
nd

ſchwerem Krankenlager unſere ſehr geliebte Tochter

tragen. Zur Verteilung gelangen außerdem noch au

Charlotte Vogel

Kopf der Bevölkerung Pfund Marmelade und

in noch nicht vollendetem 17. Lebensjahre. 469

Nudeln. Der Verkauf wird durch beſondere Bekanntm
noch näher geregelt werden.

Halle, den 4. Mai 1018. Der RMagiſtrat.
Nach S 14 der Reichsgewerbeordnun e 52 des Gewerbe

ſteuergeſetzes vom 24. Juni 1891 muß ſeder, der den Betrieb
eines ſtehenden Gewerbes iervon der Gemeinde
behörde des betr. Ortes vorher oder gleichgeitig Anzeige erſtatten. Die v Anmeldungen für den dieſigen Dies zeigen tiefbetrübt an
Se e e e e rc. I vie travernd. Eltern es Kindern u. Verwandten.
lichen Anmeldung ſind Böllberg, den 4. Mai 1918.Gewerbetreibende, welche während des Die Beerdigung ſindet am Montag, den 6. Mai, nachmittags

ran 3 Nit gee der Ledhenbele d Luririeddofes in vale
SaII-, dan V. Axxil s
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Die Wahrung des Poſt
geheimniſſes.

Die Oberpoſtdirektionen HalleSagle und Magdedurg inVollberatung des Neid wer

Nach dem i SitzungSonnabend, den t der 29 don
Vizepräſident Dr. Paaſche Wir treten in die Tages

ordnung ein. Gegenſtand der Tagesordnung iſt die
en der zweiten Beratung des Entwurfs eines Ge

eves, betreffend die Feſtſtellung des Reichshaushaltsplans
r r Rechnungs; r 1918 Nr. 129 der Druckſachen)

und
W t der Reichspoſt und Telegraphenverwaltung
(Anlage XIV).

Wir gehen über Tit. 17. Das Wort in der eröffneten
Diskuſſion hat der Herr Abgeordnete Kunert.

Kunert, Abgeordneter: Meine Herren, zur Erörterunſteht Kap. 85 Tit. 17, Dberpoſtbſeeccioreg Es delt e
das Jahr 1918 um einen Aufwand von 425 000 ark, alſo um
ein Mehr von 125 000 Mark für etwa 27 neue Stellen. Was
darüber zu ſagen war, das iſt bereits bei Tit. 1 des Etats in
ausgiebiger Weiſe geſchehen.

Mich intereſſiert dabei eine Angelegenheit, die die beiden
Oberpoſtdirektionen Halle (Saale) und Raydeburg betrifſt. Es
iſt gleichzeitig eine Sachbe, von der viele andere Oberpoſtdirek-
tionen auch die für Berlin uſw. r ſtark betroffen ſind,
und zwar dreht es ſich dabei um das l er drei das
durch gewiſſe Erlaſſe aufgehoben werden ſoll oder bereits auf
gehoben worden iſt.

Es iſt die Frage aufgeworfen worden, ob jetzt in der Poſtver
waltung ein neues Syſtem herrſcht, ob ein meuer Geiſt ein
gen iſt uſw. Jch laſſe dieſe Frage vollſtändig offen ich
ezweifle das für meine Perſon und meine, einer der beſten

Prüfſteine zur Beantwortung der Frage liegt wohl darin, welche
Bewertung und Behandlung des Poſtge imniſſes innerhalb
der Reichspoſt, alſo auch der Oberpoſtdirektionen, beſteht. Des-
halb kommt es für mich darauf aR, zu erfahren, wie die be
treffenden Obervpoſtdirektionen zum F 4 des Geſetzes über den
Belagerungszuſtand ſtehen, natürlich ſoweit es ſie betrifft.
Es handelt ſich mithin um keine allgeweine, auch um keine
militäriſche Auseinanderſetzung, ſondern um eine rein poſtaliſ che.

Meine Herren, es wäre zweifellos infam, wenn eine yſte
matiſche, eine rechtswidrige. eine bewußte Verletzung des Poſt
eheimniſſes, alſo die Erdroſſelung eines Volksrechtes von
rgendeiner Seite vorgenommen oder beobſichtigt werden ſollte.
Zu dieſem Gedankengange vermmnlirßt mich eine höchſt un

erfreuliche Tatſache. Der Tatbeſtand iſt der, daß beſtimmte
Polizeiſtellen durch militäriſche Erlaſſe ſowohl
in Magdeburg wie in Halle angewieſen worden ſind, in

pionage oder Sabotagefällen oder auch in Fhnlichen Fällen
ie Poſtbehörden um Auskunft über das Geheimnis des Brief-,

Telegramm und Telephonverkehrs anzugehen. Meine Herren,
wenn von Sabotage- und Spionagefällen die Rede iſt, ſo iſt das
etwas Konkretes; wenn aber von „ähnlichen Fällen“ e
wird, ſo iſt das etwas, das rechtlich ja gar nicht zu definieren
und zu vertreten iſt, und ich frage, was ſich die Poſtbehörden
darunter denken, wenn ihnen zugemutet wird, daß ſie ſich in
„ähnlichen Fällen“ ſo und ſo verhalten ſollen, wie etwa in den
anderen, die konkret angeführt worden ſind.

u kommt noch eins, meine Herren, daß es ſich bei den
Polizeibehörden bei dem Auskunfterſuchen, das heißt bei den
Befehlen an die Poſt darum handelt, daß ſie auf Grund ron
wirklichen Tatſachen rn können, daß ſie aber andererſeits
ebenſogut auch auf Grund irgend eines unhaltbaren Verdachtes,
eines r Mißtrauens, einer perſönlichen ſubjektiven
Mei uſw. Auskunft heiſchen können.

Der Wortlaut dieſes Erlaſſes iſt folgender:
Gemäß des Geſetzes über den Belagerungs
u ſtand verleihe ich den Leitern der Militärpolizeiſtellen
agdeburg und Halle die Berechtigung, in Spionage undSabotagefauen und in ähnlichen Fällen die Poſtbehörde

um Auskunft über Briefe, Telegramme und Telephonver-
kehr der beteiligten Perſonen zu erſuchen.

Herren, wenn die Oberpoſtdirektionen auf dem Stand-
punkt ſtänden, daß die öffentliche Sicherheit bedroht, daß die

e mm v

Humoriſtiſcher See Roman von W. W. Jacobs.

n Sie ſchon mal hier geweſen, Herr?“ fragte ver
titan.

Herr Stobel. der wieder in eifriger Tätigkeit war, überließ
Herrn Grot die Antwort.

WMale,“ ſagte der letztere. „Jch bin ein großer
u reſag ickte, ergri Glas und rückte das

itän ack n iff ſein Glas ü aneine ihres f. mit der ſein eines Mannes, der zur
Unterhaltung bereit iſt.

„Es iſt heutzutage nicht viel los in Weſterhafen,“ bemerkte

er t e de t get 4 wie er were en mehr a re eit nſt wenn ſie ſe iriegen Kern ſt micht de Mie
Herr Grot ſtutzte und flüſterte, ſich hinüberbeugend, mit

o r aden,“ ſagte der letztere. „Ueberlaſſen Si

„Kann ni r ere. en Siees mir lieber. Ke Schiffahrt iſt alſo ſtill?“ wandte er ſich an

Kapitän Buſack.
v war die Antwort. „Still iſt gar kein Ausdruck

ür,
err elte mit einem Salzlöffel und rungelte

nachdenklich die Stirn.
„Wir haben uns heute morgen nach einem Schiff umgeſehen,“

ſagte er langſam.
T forſchte an, ihn anſtarrend.

„A igner,“ warf Herr Grot ein.
Kapitän Bufſack, aufs höchſte int t, zog erſt ſein Glasund rn ſeinen Stuhl e er. Wollen C ſagen,

daß Sie eins kaufen wollen fragte er.
„Nun, vielleicht ja, wenn wir eins billig kriegen tab Hagedorn ber zu. „Wir hatten ſo die e, eine

Ekurſion r gp ſee r x gp W
ielleicht auch ein bißchen e ei einen einige vor den alten eSeneu ſent für e
i und Butterbrot zu haben
Der Kapitän, ſeinen Stuhl auf dem Fußboden S

rend, kam noch näher; ſo nahe, daß Herr Stobel inſtinktiv
ſeinen rechten Ellbogen ausſtreckte.

„Sie haben gerade den richtigen Mann getroffen,“ ſagte
Kapitän Buſack mit geräuſchvollem Lachen. „Jch einen
Schoner, zweihu zig Tons, der gerade der identiſche
Arlikel iſt. wonach Sie ausſchauen, ſo gut wie neu und geſund
wie 'n Fiſch. Wollen Sie ſelbſt ſegeln?

Nein,“ ſagte Herr Stobel, ohne aufgublicken, „das will er
t „Haben Sie ſchon einen Kapitän?“ fragte Kapitän Buſack

mit wachſender Erregung.

9 I 7 eu ren de unn e 32 er t 1 4 n J
2. Beilage zum Volksblatt.

Sicherheit des Deutſ Reichs gefährdet ſei, und ſie kämen

bis Kherrr Ja er eſſen wegen das PoſtgeS natürlich ein großer Rechtdirrtum ſein, wie er

limmer kaum zu denken iſt. Es wäre auch irrtümlich im
Grade, wenn die C ſtdirektionen ſich auf den

tandpunkt ſtellten, der Militär ſei für ſeine Per
ſon an die für die Geheimhaltung des Poſtverkehrs geltenden

ſtimmungen nicht gebunden und die Poſtbeamten ſeien zum
Gehorſam verpflichtet.

Meine Herren, wie T es denn mit dem Geſetz und dem
Artikel, auf den ſich der Erlaß beruft? Der Erlaß iſt von dem
Kommandierenden General Generalleutnant Sonntag
unterzeichnet und unter dem 18. Februar 1918 für das General-
kommando Magdeburg gegeben. Wie ſteht es mit dem 8 4, auf
den ſich er beruft und nach dem ſich die Oberpoſtdirektion
richten ſo

wird im Wortlaut geſagt und das iſt doch wohl mit-
entſcheidend

Mit der Bekanntmachung der Erklärung des Belagerungs-
uſtandes geht die vollziehende Gewalt an die Militär

fehlshaber über und
nun kommt der ausſchlaggebende Satzl
die Zivilverwaltungen und Gemeindebehörden haben den
Anordnungen und Aufträgen der Militärbefehlshaber
Folge zu leiſten.

Für ihre Anordnungen ſind die betreffenden Militär
befehlshaber perſönlich verantwortlich.

Meine derer es ſtammt das Geſetz ans dem Jahre 1851, alſo
aus der Zeit der finſterſten Reaktion Preußens. An eine
Reichspoſtbehörde war damals natürlicherweiſe noch nicht zu
denken. Der Paragraph iſt dann ſpäter in die deutſche Ver
faſſung übergegangen. Jch beſtreite aufs entſchiedenſte undbefinde mich dabei in Geſellſchaft hervorragender Rechtskun
diger daß zu den hier genannten Behörden auch die deutſche
Reichspoſt gehört. Die Oberpoſtdirektionen haben ſich in keiner
Veiſe nach einem e rechtlich völlig außer Kurs geſetzten
Paragraphen zu richten, um ſo mehr, wenn ſie von dem folgenden
ganz unanfechtbaren Axiom ausgehen würden: die vollziehende
Gewalt des Militärbefehlshabers aus S 4 iſt an die beſtehenden
Geſetze gebunden, ſoweit ſie ſachliche Beſchränkungen geben.
Meine Herren, ſolche ſachlichen Beſchränkungen durch eſetze
ſind aber hier in ſehr ausreichender Art vorhanden.

a liegt von geſtern oder heute eine reichsgerichtliche
Entſcheidung vor, die ja an ſich reichlich regktionär iſt,
aber doch immerhin den ſehr beherzigenswerten Satz enthält
mit bezug auf die Befugnis des Militärbefehlshabers: Die
rein der Entſchließung darf nicht in Willkür ausarten“
die Freiheit der Entſchließung nämlich des Militärbefehls-
habers. Wenn das der Fall iſt, dann trifft das für den Schutz
des Poſtgeheimniſſes vollſtändig zu.

Daß geſetzliche Schranken auch hierbei für die Militärbefehls-
haber vorhanden ſind, das geht mit aller Deutlichkeit aus fol
genden Erwägungen hervor: Da iſt vor allen Dingen das Poſt
geſetz mit ſeinem S 5, in dem ausdrücklich die Unverletlichkeit
des Poſtgeheimniſſes ausgeſprochen wird. Ausnahmen können
natürlich ſtattfinden; das Poſtgeheininis kann auch auf geſetz
lichem Wege durchbrochen werden, nämlich wenn die Staats
anwaltſchaft eingreift, wenn der unterſuchende Richter Aus-
kunft fordert, oder wenn der erkennende Richter es für nötig
hält, einen Schritt nach der Richtung zu tun. Aber ſonſt iſt
alles andere jede Polizei oder Militärbehörde, abſolut ausge
ſchloſſen. Die Unverletzlichkeit des Poſtgeheimniſſes wird ge
wahrt durch das Strafgeſetzbuch. Jch mache aufmerkſam auf
die Es 299 und 854, die Strafe androhen, tm zweiten Para
graphen h erheblich verſchärfte Strafen. Ebenſo ſteht auf
demſelben Standpunkt, obſchon aus der ſchwärzeſten preußiſchen
Reaktion hervorgegangen, die preußiſche Verfaſſung im Art. 6,
im Art. 88 ſowie im Art. 111, wo auch ausdrücklich zugeſichert
wird: das Poſtgeheimnis. das Briefgeheimnis uſw. iſt unver
letzlich. Jn Summa kommt man zu dem Reſultat, daß, wenn
in der geforderten Weiſe nach dem Erlaß eines Generalkom-
mandos vorgegangen wird, da abſolut rechts und verfaſſungs-widrig iſt. S die Reichspoſt und mit ihr die Oberpoſtdirektio-
nen, die die Briefſperre mitmachen, die ſich dazu hergeben, ein
ſchwarzes Kabinett bilden zu helfen, handeln ganz in demſelben

u r Sinne, wie ich das vorher angedeutet habe.
Eine ſolche Handlungsweiſe iſt eine Schmach nicht nur für das
ehren ſie würde auch eine Schande für die betreffende
Po örde ſein.

„Sagen Sie mir bloß nicht, daß Sie ſchon einen Kapitän
haben.

„Warum nicht?“ knurrte Herr Stobel, der mittlerweile beim
Käſe angelangt war und fühlte, daß er jetzt mehr Muße zur
Unterhaltung habe.

„Weil,“ ſchrie der andere, dem Tiſch einen Schlag verſetzend,
der ſeinen halben Grog verſchüttete „weil, wenn Sie's nicht
haben, Fritz Buſack Jhr Mann iſt.“

Die drei Herren nahmen dieſe überraſchende Kunde mit
einem ſolchen Mangel an J auf, de Kapitän Buſack
kaum das. was bei anderen Menſchen als Verwirrung hätte
bezeichnet werden können, dadurch verbergen konnte, daß er

Grog klingelte und ſich mit großer Schärfe erkundigte,
warum man ihm nur ein halb volles Glas gebracht habe.

„Wir können ſolche Sachen nicht in fünf Minuten erledigen,“
agte Herr Hagedorn nach einer langen und reichlich peinlichen

uſe. „Zunächſt müſſen wir mal ein Schiff haben.“
„Das Fahrzeug, das Sie brauchen, liegt an der anderenSeite vom Hafen und wartet bloß auf Sie. verſetzte der Kapi

tän vertraulich. „Wir können uns eben überſetzen laſſen, wenn
Sie wollen, oder, wenn Sie lieber allein an iſt auch gut;
Fritz Buſack iſt nicht der Mann, der jeman im Wege ſteht,
ob er nun einen Vorteil dabei hat oder nicht.“

„Halt an!“ ſagte Herr Stobel, ſeine Hand hebend.
Kapitän Buſack ſah ihn mit einem ſtrahlenden Lächeln an;

Herrn Stobels beide Freunde warteten geduldig.
„Wieviel würde ſolch Schoner bringen fragte Herr Stobel.

t darauf an. verſetzte Buſack. „Natürlich, wenn
aufe

err Stobel hob wieder ſeine Hand. „Es r dar
auf an, ob Sie ihn für uns kaufen oder für den Mann ver-
kaufen, dem er gehört, n un re er G En

Kapitän Buſack ſprang au ug, zu Herrn Grots Entetzen, den Sprecher kräftig auf die Schulter. Herr Stobel
e eine Hand zu einer von der Größe einer Hammel

allend, ſeinen Stuhl zurück und bereitete ſich vor, ſich zu
erheben.

„Sie ſind ein fixer Kerl.“ ſagt Kapitän Buſack im Tone
unzweifelhaften Reſpekts, „das ſind Sie. Gott, wenn ich ſol-
chen Kopf fürs Geſchäft hätte, wie Sie, ich würde jetzt ein
reicher Mann ſein.“
u Stobel, der ſich halb erhoben hatte, ſetzte ſich wieder

zum erſten Male ſeit ſeinem vorletzten Baukontrakte um-
ſpielte ein leiſes Lächeln ſeine Mundwinkel. Er nahm einen
neuen Schluck und lächelte wieder, leicht r Kopf ſchüttelnd,
als er ſein Glas niederſetzte, mit der Miene eines Mannes,
der beſchuldigt wird, einen Witz gemacht zu haben. t

„Laſſen Sie mich die Sache für Sie beſorgen,“ ſagte Kapitän
Buſack mit Nachdruck. „Jch will Jhnen ſagen, wo Sie hin

es bei der chichte bemerkt wird, oderi ohne d1 Dre weiß, daß ich dahinter ſtecke. Fragen Sie traf
ihn nach dem Preiſe und. bieten Sie ihn dann runter;

„Hagedorn. „Wenn

Halle (Saale), 4, Mai 1918.

Meine wir haben in der 193. Sitzung 1917 einen An
r der der Willkür einen Riegel vorſchieben ſollte.
Es iſt bedauerlich, daß er nichr angenommen iſt. bringe ihn

in er fordert: r1 des über. die Haftung des Reichs für ſeinel e Keidegeſerbi S. 798) erhält
einen Zuſatz folgenden Inhalts als Abſ. a.

Der Militärbefehlshaber im Sinne des preutziſchen Be
ſtandsgeſedes vom 24. Juni 1851 und die in

ſernem iſt handelnden Beamten
alſo auch die Poſt ten

un onen des Soldatenſtandes bleiben neben dern
Reich für die in Ausübung der ihnen anvertrauten öffent
lichen Gewalt vorſätzlich oder fahrläſſig begangene Ver
letzung einer Amtspflicht nach S 889 des Bürgerlichen
Geſetzbuchs verantwortlich.

Meine Herren, das heißt kurz, man muß alle dieſe rechts und
rerfaſſungswidrig handelnden Herren mit ihrer Perſon und mit
ihrem Geldbeutel haftbar machen.

Jm Anſchluß an das, was ich hier als Beſchwerde vorgetragen
habe, erlaube ich mir eine kurze Anfrage, gewiſſermaßen die
Wiederholung einer kurzen Anfrage vom 15. März 1918, die damals durch den militäriſchen Regierungsvertreter nicht ge-
nügend beantwortet werden konnte, jetzt an den Herrn Staats-
ſekretär oder an einen der anderen Herren Regierungsvertreter
zu richten, ob e gewillt ſind, der Militärdiktatur gegenüber
zu handeln nach dem Wort: Das Poſtgeheimnis iſt unverletz-
lich, bis hierher und nicht weiter!
hängigen Sozialdemokraten.)

Vizepräſident Dr. Paaſche: Das Wort hat der Herr
Staatsſekretär des Reichspoſtamts.

Rüdlin, Wirklicher Geheimer Rat, Staatsſekretär des
Reichspoſtamts, Vevollmächtigter zum Bundesrat t: Meine
Herren, ich ſtehe in der Frage genau auf dem Standpunkt
mernes Amtsvorgängers. Die Frage iſt für uns nicht, wie der
Herr Vorredner meint, eine Anſi ſondern wir ſtehen
Tat und Rechtsfragen gegenüber. F 4 Belagerungs-
r verpflichtet ausdrücklich die Zivil-ehörden, die Anordnungen der Militärbefehls auf
die ja die vollziehende Gewalt übertragen iſt. ohne Prüfung
ihrer Geſetzmäßigkeit zu befolgen. Mit dem Zwecke dieſer Be
ſtimmung, die vollziehende Gewalt in der Hand des Militär
befehlshabers zuſamme en und die Durchführung ſeiner

Anordnungen auf jeden Fall ficherzuſtellen, würde es nicht ver
einbar ſein den Zivilbehörden das Recht zu geben, im einzelnen
Falle zu prütfen, ob ſie die Veſtimmungen, die der Militär
befehlshaber erlaſſen hat, für anwendbar halten oder nicht.
Es liegt ihnen in ſolchen Fällen vielmehr die unbedingte Ge-
dorſamspflicht ob, und die Verantwortlichkeit trifft allein den
Militärbefehlshaber.

Wenn der Herr Vorredner ein Urteil des Reichs e
richt s für ſich in Anſpruch genommen hat, ſo folgere ich ſo
ziemlich das Gegenteil daraus. Das Reichsgericht ſagt aus
drücklich in jenem Urteil, daß es ein zweifaches Verordnungs-
recht des Militärbefehlshabers gebe: einer ſeits könne er auf
Grund des S 4 B. Z. G. in Ausübung der auf ihn übergegange
nen vollziehenden Gewalt an Stelle der Zivilbehörden alle
Verwaltungsmaßregeln im Rahmen der beſtehenden Geſetze
treffen, anderſeits aber könne er auf Grund des S 9b aus
eigener militäriſcher Machtvollkommenheit im Jntereſſe der
offentlichen Sicherheit Verbote jeder Art erlaſſen, auch ſolche,
die eine Aenderung des beſtehenden Rechtszuſtandes in ſich
ſchließen. Außerdem hat das Reichsgericht ebote“ den „Ver
boten gleichgeſtellt, und nach Anſicht des Reichsgerichts kann
ſich die Anordnung des Militärbefehlshabers auf einen be
ſtimmten Kreis von Perſonen beſchränken oder auch nur an
eine beſtimmte einzelne Perſon gerichtet ſein.

Hiernach ſtehe ich auf dem Standpunkte, daß wir derartige
Anordnungen zu befolgen haben, und daß etwaige Vorſtellungen
gegen ſolche Anordnungen bei der Militärbehörde anzubringen
ſind.

Die Bemerkung des Herrn Vorredners, daß es eine Schande
ſein würde, wenn die Poſtverwaltung derartige Anordnungen
vefolge, muß ich mit Energie zurückweiſen. (Bravo! rechts.)

Vizepräſident Dr. Paaſche Das Wort hat der Herr Ab
geordnete Kunert.

Kunert, Abgeordneter: Meine Herren, ich habe leider die
Antwort erhalten, die ich von dem „neuen“ Syftem befürchtete.
Der Verſuch der Rechtfertigung des neuen Herrn Staatsſekre-

(Bravol bei den Unab-

F nnnZSie ſeine niedrigſte Forderung haben, kommen Sie zu mir und
geben Sie mir zehn Mark für jede Hundert, die ich Jhnen er
ſpare.

Herr Hagedorn blickte ſeine Freunde an. „Wenn wir das
täten,“ ſprach er, ſich an den itän wendend, „würde es in
Ihrem Intereſſe liegen, das Schiff auf jeden Fall u kaufen.
Wie ſollten wir denn ſicher ſein. daß es ſeetüchtig iſt?“

„Ah, ſehen Sie wohl!“ ſagte Buſack mit breitem Lächeln.
„Laſſen Sie mich für Sie kaufen und verſprechen Sie mir den
Kapitänspoſten, vorausgeſetzt, daß Sie mit meinen Papieren
zufrieden ſind. Jhr geſunder Verſtand wird Jhnen ſagen, 53
ich meinen eigenen Kadaver nicht in einem verrotteten Schif
riskieren würde.“

Herr Stobel nickte zuſtimmend und beriet ſich, nachdem
Kapitän Buſack ſich mit unerwarteter Delikateſſe nach dem

ſter zurückgezogen hatte, wo der Hafen ſein Jntereſſe
eſſelte, eine Weiſe mit ſeinen Freunden. Nachdem dann das
Angebot des Kapitäns unter gewiſſen Bedingungen
nommen war, beglichen ſie ihre Rechnung und machten ſich
auf den Weg nach der Fähre.

„Das iſt der Schoner,“ ſagte der Kapitän, mit dem Finger
zeigend, als ſie ſich dem gegenüber liegenden Ufer näherten:
„die Schön Emily, und der Platz, wo ſie liegt, heißt Todds
Werft. r Sie nach Herrn Todd oder beſſer noch,
Sie direkt auf die Werft und ſehen Sie ſie ſich an. De
wird Sie ſchneü

r

Ffrnug ehen.“S li z als der Schnabel des Bootes dien Herrn Grot ſeine Hand hin
er die Treppe

er
geſtreckt hatte, die kühl überſehen wurde, ſchritt
hinauf voran auf den Kai.

„Das da, geradeaus, iſt die Werft,“ ſagte er, die Straße hin
auf zeigend. werde hier auf Sie im Figlen Janmaat
war Bieten Sie ihm nicht gleich zu e im wer

„Jch te, ihn itauſend Mark zu bieten,“ ſpr errs z S geſund iſt können wir a et
aus der Kehr mit dieſer Summe ſein.

Kapitän Buſack ſtarrte ihn an. „Nee, tun Sie das nicht
de wieder zu ſich end und mit großem Ernſte
prechend.

t ane Sie r tigr beobachtete ſie die e hinau begab dann
L Grinſen in dem anmaat, wo er inr Schenke Platz nahm und ihre Rückkehr abwartete.
Eine halbe Stunde verging. Der Kapitän hatte eine r

geraucht und war halb mit der zweiten fertig. Er warf einen
Blick auf die Uhr über dem Büfett und rückte unruhig hin und
her, als ihm der unangenehme Gedanke kam, daß der
trotz Herrn deen vom Werte der erſeine Hilfe abgeſchloſſen ſein möchte. Er nahm einen
aus ſeinem Glaſe und dann beſänftigte ſich ſeine Miene, alsdie gedämpften ne eines Spektakels aus der Ferne ſein

en. v r

m
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arbeiter-Verbandes trotz der

W
m

re geblieben: Die vollziehende Gewalt des Militär
befehlshabers aus S 4 iſt an die beſtehenden c gebunden.

rüber kommen wir trotz der Erwiderung nicht hinweg. Daß
dieſe bindenden Geſetze vorhanden ſind, liegt ja klar zutage. Es
ſind folgende: das Reichspoſtgeſetz 5, Reichsſtrafgeſets FF 209
nd 854 Preußiſche Verfaſſung Art. 6, 33 und 111. Die Konſe-

quenz für mich iſt die, daß, wenn der Militärbefehlshaber ſich
an dieſe Dinge nicht kehrt und im Sprung über die rechtliche

ere hinwegſetzt, die Reichspoſtverwaltung im Namen des
echts ihn energiſch in ſeine Schranken zurückweiſen muß. Tut

e das nicht, ſo macht ſie ſich zum Werkzeug, zum Mitſchuldigen.
nn trifft das Wort auf ſie zu: Hehler wie Stehler, Stehler

wie Hehler. Dann iſt das Vertrauen, das die Reichspoſt genießt,
weiten Kreiſen erſchüttert und vernichtet. Prinzipiis obsta.

ur Amtspflicht wird die Zurückweiſung von militäriſcher
rutalität und Gewalttätigkeit, die hier gegen das Poſtgeheim-

nis angewendet wird. Darauf kommt es an.
Sonſt erntet die Reichspoſtverwaltung neben der Verachtung

atürlich auch noch den wohlverdienten Spott. Dann wird es
Fein Ruhm für ſie ſein, wenn beide, der Herr Staatsſekretär
und der Militärbefehlshaber, aus S 4 als Vertreter der bru-
talen Gewalt auf der einen Seite und der Verräterei der
Reichspoſt auf der anderen Seite zuſammen Arm in Arm zur
Vernichtung des Poſtgeheimniſſes vorgehen. (Bravo! bei den
Unabhängigen Sozialdemokraten.

Vizepräſident Dr. Paaſche: Herr Abgeordneter Kunert,
wegen dieſer letzten Aeußerung muß ich Sie zur Ordnung
rufen. Sie ſprechen von Brutalität der Heeresverwaltung und
von Verräterei; das iſt nicht in der Ordnung!

Tit. 17 iſt nicht angefochten; er iſt bewilligt.

Aus der Partei.
Aus Mannheim. Obwohl die Mannheimer Volksſtimme es

ablehnte, ein Jnſerat für unſere am Sonntag, den 28. April,
im Koloſſeum ſtattgefundenen öffentlichen Volksverſammlung
aufzunehmen, hatten ſich doch über 500 Beſucher eingefunden.
Durch die Ablehnung des Jnſerats blieb unſeren Genoſſen
nichts anderes übrig, als mündlich für dieſe Verſammlung zu
agitieren. Die Berfammlung wurde von einem ſtarken Polizei
aufgebot überwacht. Der Vorſitzende eröffnete die Verſammlung
um 104 Uhr und ſchlug vor, eine Bureauwahl vorzunehmen.
Es wurden drei Genoſſen der U. S. P. als Vorſitzende und
Schriftführer gewählt. Gen. Reichstagsabgeordneter Simon
hielt einen Vortrag über: Weltkrieg und Arbeiterklaſſe. Er
unterzog u. a. die Steuervorlage der Regierung einer ſcharfen
Kritik, ebenſo rechtfertigte er die Stellungnahme unſerer Frak-
tion im Reichstag zu den Friedensverträgen mit Rußland und
der Ukrarne. Wenn auch der Beſuch der Verſammlung ein
beſſerer hätte ſein können, ſo können wir doch mit dieſer erſten
vffentlichen Verſamlung zufrieden ſein.

Aus der Jnternationale. Die Parteileitung der U. S. P. D.
erhielt aus Luxemburg folgende telegraphiſche Trauernachricht:

Be dere erſ t Tr der Schortgen,ergmann, Abgeordneter un itzender der Parteileitung.Parteiſekretär Dr. Knaff. g
Gewerkſchaftliches.

An die Anorganiſierten.
„Sie ſäen nicht und ernten doch!“

Obwohl die deutſche Gewerkſchaftsbewegung im letzten Jahr
von einer erfreulichen Zunahme ihrer Kämpferſchar berichten

te, gibt es leider noch viele Tauſende von Arbeitern und
rbeiterinnen, die ſich ihrer Pflicht zum Beitritt ihrer Organi

fation entziehen. Die Mehrzahl unter ihnen weiß es wohl,
wem ſie es zu verdanken haben, daß ihre Löhne und Teuerungs-
zulagen mit den immer höher geſtiegenen Lebensmittelpreiſen

eme ſtändige Erhöhung gefunden haben. Es iſt ihnen bekannt,
daß ſie in den Genuß des erhöhten Verdienſtes nur durch die
rege und aufopferungsvolle Tätigkeit ihrer organiſierten Kol-
legen und deren Funktionäre gekommen ſind. Gleichwohl
cheuen jene der Organiſation Fernſtehenden ſich jedoch, ihreèr-
its die Pflichren eines wahren Menſchen und Genoſſen zu er

füllen. Daß ſie in ihrer abſichtlichen, nur aus egoiſtiſchen
Motiven entſprungenen Drückebergerei Verrat an ihren Mit-
menſchen üben, daß ſie durch ihr Abſeiteſtehen den Kampf der
Arbeiterklaſſe um beſſere Lohn- und Arbeitsbedingungen er-
ſchweren und ſeine Erfolge verlangſamen helfen, ſcheint jenen
vielen, die nicht ſäen, aber doch gern ernten, nicht immer klar
zum Bewußtſein zu kommen.

Um wie vieles könnte die Gewerkſchaftsbewegung mächtiger
3 wenn ſich alle die der Organiſation Fernſtehenden an ihre

flichten erinnerten.
Und ahnen jene abſeits ſtehenden, opferſcheuen Kollegen und

Kolleginnen nicht, daß nach dem Kriege die Gewerkſchafts Be-
wegung auf Grund der dann eintretenden ſchwankenden Be-
ſchäftigungslage vor große, heute noch gar nicht zu überſehende
Aufgaben geſtellt werden kann?

Viele mögen vielleicht die Abſicht haben, erſt dann, wenn nach
Beendigung des Krieges die Arbeitsbedingungen die ungünſtig-
ſten ſind, der Organiſation beizutreten.

Die ſo kalkulieren, ſind ſchlechte Rechner. Wie und ſoll
vie Gewerkſchaftsbewegung der mannigfachen Schwierigkeiten,
die ſich aus dem ſpäteren, langſamer Erholung bedürfenden
Wirtſchaftsleben ergeben, Herr werden, ſo bedarf dieſe ſchon
beute der materiellen und ideellen Unterſtützung aller Kollegen
und Kolleginnen.

Nur dann können die einzelnen Organiſationen ihren großen
Aufgabenkreis erfüllen und was die Hauptſache iſt, ihre Be-
rufs angehörigen vor aller ſich aus der Ungunſt der Arbeitslage
erwachſenden Unbill und dem zu erwartenden Lohndruckeſchützen. Und diejenigen, die gewiſſermaßen zu den abſichich

paraſitären Genießern der organiſatoriſchen Früchte gehören,
mögen ſich geſagt ſein laſſen, daß ihr Beginnen ebenſo verwerf-
lich wie verabſcheuungswürdig iſt. Wer in Ruhe und Gemäch-
lichkeit Früchte genießt, die er anſtatt ſeiner eigenen fremder
Anſtrengung verdankt, führt ein würdeloſes Leben.

Wer die Früchte ſeiner organiſierten, auf die ſtändige Ver-
beſſerung der Arbeitsbedingungen drängenden Kollegen erntet
und bisher noch nichts zu ihrer Unterſtützung getan hat, der
komme daher dieſer Pflicht nach.

Jm Jntereſſe der Daheimgebliebenen wie der ſpäter wieder
zu uns Zurückkehrenden lautet die Parole für jeden einzelnen:

Hinein in die Gewerkſchaftsorganiſation!

332 832 weibliche Mitglieder in den freien Gewerkſchaften.
Am 31. Dezember 1917 zählten die der Generalkommiſſion

angeſchloſſenen Gewerkſchaften 332 832 weibliche Mitglieder in
„38 Zentralverbänden. Am 30. Juni 1914 waren in den freien
„Gewerkſchaften 221 071 weibliche Arbeitskräfte organiſiert. Die
KZunahme beträgt insgeſamt 121 693. Sie iſt nach der Gewerk-
ſchaftlichen Frauenzeitung mit Ausnahme des Verbondes der
Töpfer, der nur zwei weibliche Mitglieder zählt, bei neun Ver
vänden, nämlich vei den Organiſationen der Bureauangeſtell-
ien, Fleiſcher, Gemeindearbeiter, Holzarbeiter, Landarbeiter,

Malex, Metallarbeiter, Sattler und Tapezierer größer als die
Mitgliederzahl vor Kriegsausbruch. Bei den Metallarbeitern
handelt es ſich allein um eine Zunahme von nahezu 58 000. Er-
freulich iſt, daß die Zahl der weiblichen Mitglieder des Textil-

Einſchränkungen der Produktion,
tie das Terxtilgewerbe beſonders ſtark betroffen hat. doch noch

um 2695 höher iſt als bei Kriegsbeginn. Weniger weibliche Mit-
glieder als am 30. Juni 1914, insgeſamt 9982. haben folgende

14 Verbände:
feurgehilfen,

Bäcker, Buchbinder, Buchdruckhilfsarbeiter, Fri-
Gärtner, Gaſtwirtsgehilfen, Glasorbeiter, Glaſer,

m en l ehe urneetee a

te,e n erbet We de m aſchließlich um Organiſationen für Berufe, die durch die Kriegs
z eine Einſchränkung erfahren haben. Ganz mit Recht
ie en Trotz der Steigerung der Mitglieder

werkſchaften mit Recht ſtolz ſein können, ene iſfeen,auf die die
die Zahl der organiſierten Arbeiterinnen au
dem Umfange der Frauenerwerbsarbeit.
rinnen ſich in ihrem Streben um beſſere Arbeitsbedingungen nur
auf die eigene Kraft ſtützen könnten, würde es trübe ausſehen.
Deshalb ſollten die Arbeiterinnen ſich ihren Verufsorganiſa
tionen anſchließen.

Soziales.
Von der Harmonie der Jntereſſen.

Von der Harmonie der ſſen zwiſchen Kapital und Ar-
beit wiſſen die Umlerner tiefgründig zu erzählen. Jhre ſcharfnationaliſtiſch eingeſtellte Kiegspolittt

nur läßt ſich mit dergleichen Erzählungen die Politik des vierten
Auguſt nicht rechtfertigen.

Wie es übrigens mit der Harmonie ausſchaut, dafür ein Bei
ſpiel aus dieſen Tagen das aber typiſch iſt für den allgemeinen
Geiſt beim Unternehmertum und für das, was nach dem Kriege
kommen wird.

Der befruchiende Regen der Kriegspreiſe hat auch bei der
T a W Löwe u. Ko. in Berlin die Gewinnernte
geſegnet.
32 Prozent Dividende. Mit dieſem Satz müſſen ſich die
Herren auch für das Jahr 1917 begnügen. Man hätte mehr
ausſchütten können, denn der Reingewinn iſt bei erhöhten Ab-
ſchreibungen von 3,77 auf 4,48 Millionen Mark geſtiegen. Daß
die Dividende nicht erhöht wird, hat wohl vorſorgende Gründe
und die Aktionäre ſind genügſame Leute. Sorge bereitet ihnen
jedoch eine Unbeſcheidenheit der Angeſtellten. Kürglich forder-
ten ſie eine Erhöhung der Teuerungszulagen und für die kauf-
männiſchen Angeſtellten ſogar auch noch Gehaltszulagen. Die
Firma zeigte ſich widerborſtig. Das Berliner egsamt als
Schlichtungsſtelle war ſo einſichtslos, zu entſcheiden, daß die
Leiſtungen der Firma mit denen anderer Firmen nicht im Ein
klang ſtänden. Mit dem Angeſtelltenausſchuß ſollte erneut ver
handelt werden. Dieſe Anordnung ſtörte die Firma nicht
weiter; ſie ſetzte die Teuekungszulagen eigenmächtig anders
feſt, aber ſo, daß die Beglückten damit nicht zufrieden waren,
Ferner ließ man aus der Gruppe der am niedrigſten Ent
lohnten einige Leute aufs Bureau kommen, wo man ſie mit der
Begrüßung empfing: alſo Sie gehören auch zu den Unzufriede
nen! Der Schlichtungsausſchuß mußte ſich nochmals mit der
Sache beſchäftigen. Er fand, daß die „Zugeſtändniſſe“ der Firma
ungenügend ſeien, die Einkommen ihrer Angeſtellten nicht dem
Durchſchnitt der bei anderen Firmen gezahlten Löhnen und
Teuerungszulagen entſpreche. r
Angeſtellten, der kündige, den Entlaſſungsſchein auszuſtellen.

Und was ſagt die Firma? Sie ſei bereit, je dem “unzu-
friedenen Angeſtellten den Entlaſſungs-ſchein zu geben. Sehr entgegenkommendl Wer nun geht,
iſt als „Unzufriedener“ ſtigmatiſiert und die Firma Löwe hat
mit 18 Berliner Großinduſtriellen vereinbart, daß ſie gegen
ſeitig keine Angeſtellten beſchäftigen, die freiwillig aus einem.
der verbündeten Betriebe ausſcheiden. Der Austritt bei einer
Firma iſt beinahe gleichbedeutend mit der Unmöglichkeit, in
Berlin andere Beſchäftiqung zu finden. Zudem iſt ein Teil der
Leute reklamiert;

nun erſt den feldgrauen Rock anziehen. Wer das nicht mag,
wird eben zufrieden ſein müſſen trotz Schlichtungsausſchuß.
und Kriegsamt. Und nach dem Kriege geniert die Herren auch
kein Kriegsamt mehr. Alſo gehen die Verkäufer ihrer Arbeits
kraft zweifellos ſchönen Zeiten entgegen.

Der Mann am Ruder.
Keine Partei kann ſich darauf beſchränken, poſitiv ihr Pro

gramm zu entwickeln. Alle ſind darauf angewieſen, in ſtändi-
gen Auseinanderſetzungen mit ihren Nachbarn und Gegnern
ihre Exiſtenzberechtigung zu erweiſen und ſich kritiſch und
polemiſch gegen andre volitiſche Organiſationen abzugrenzen.
Dabei kann es in der Hitze des Gefechts vorkommen, daß dabei
auch etwas Demagogie mit unterläuft. Der Part e i f ü h rer
wird vielleicht insgeheim an dieſem und jenem agitatoriſchen
Kniff der „Unteroffiziere“ einmal ſeinen Gefallen haben, aber
er wird ihn nicht ſelber anwenden. Er ſteigt nicht auf das
Niveau agitatoriſcher Klopffechterei hinab. Er ſucht, über das
Gezank des Tages erhaben, die großen Geſichtspunkte zu wah-
ren und als Repräſentant der Partei nach außen den Funda
mentalſätzen ihres Programms im politiſchen Kampfe Wirk-
ſamkeit zu verſchaffen.

Anders freilich hält es der Führer der Regierungsſozialiſten,
Herr Philipp Scheidemann.
Talent eingebracht hat. Aber er iſt auch an der Spitze der
Vartei der demagogiſche Agitator geblieben. der unbeſchwert
von tiefem Wiſſen nicht ſowohl belehrt als verblüfft, und der
ſeine Aufgabe erfüllt zu haben glaubt, wenn ihm ein banaler
Witz oder ein billiges Schlagwort gelang. Sein Temperament
hat nichts mit ſittlicher Leidenſchaft zu tun. An Stelle des
von einer Jdee durchdrungenen und ſeiner Verantwortung
bewußten Führers, ſteht der Schauſpieler, der nach dem Bei-
fall der „Gründlinge im Parterre“ giert.

Einen ganzen Scheidemann haben wir wieder einmal in dem
Aufſatz der Neuen Zeit, in dem der Leiter der Regierungs-
ſozigliſten zum ſoundſovielten Male die Vortrefflichkeit der
Politik ſeiner Partei und die Niedertracht und Dummheit der
Unabhängigen zu erweiſen ſich bemüht. Ein Mann mit Führer-
eigenſchaften würde wenigſtens den Verſuch machen, zur Er-
reichung dieſes Zwecks, noch dazu in einem Organ, das noch
immer als wiſſenſchaftlich gelten will, einen neuen und eignen
Gedanken zu entwickeln. Unſer guter Philipp aber beſchränkt
ſich darauf, ein paar Flugblätter aus dem Nieder
barnimer Wahlkampf zu einem Artikel zuſammenzu
leimen und dieſen einen erſchreckenden geiſtigen Tiefſtand ver
ratenden Aktenſtücken damit gewiſſermaßen den Stempel der
Parteileitung aufzudrücken.

Um zu beweiſen, daß die „Jnnenpolitik der Revolutionäre
von Albrecht bis Zubeil genau ſo miferabel wie ihre Außen-
politik“ ſei, wird wieder einmal erzählt, daß ſie gegen die ſo-
genannte Reform des Vereinsgeſetzes, gegen die Beſeitigung
des Artikels 9 der Reichsverfaſſung, gegen die Kriegsgewinn-
ſteuer geſtimmt hätten. Die Tatſachen ſind richtig, aber für
jeden vernünftigen Menſchen wird es auf die Gründe an-
kommen, die die Unabhängigen zu ihrer Haltung beſtimmt
haben, und von dieſen Gründen hören wir bei Scheidemann
nichts oder nur ſehr unzulängliches. Sie ſind innerhalb und
außerhalb des Parlaments ſo oft entwickelt worden, daß es
für den Kritiker ſicher keine Entſchuldigung mehr gibt, wenn
er ſtatt ſie anzuführen und zu widerlegen, ein paar Redens
arten macht und beiſpielsweiſe behauptet, wir hätten die Zu
laſſung von Reichstagsmitgliedern zum Bundesrat abgelehnt,
„weil doch nichts dabei herauskomme.“

Jndeſſen was wollen die innerpolitiſchen Manöver bedeuten
gegenüber der Art, wie der Führer der Mehrheitsſozialiſten
ſein Rößlein auf dem Felde der äußeren Politik tummelt?
Sollte man es für möglich halten, daß auch jetzt noch ein Mann
an verantwortlicher politiſcher Stelle zu verkünden wagt,
„neben dem alldeutſchen Eroberungsgerede habe nichts me
dazu beigetragen, den Kriegswillen und die Zubverſicht der
Entente immer wieder von neuem zu beleben, alſo den Krieg
zu verlängern, wie die Taktik der Unabhängigen?“ Noch immer
iſt Herrn Scheidemann die große und täglich neue Erfolge
zeitigende Aktion der Alldeutſchen und ihrer Verbündeten ein
bloßes „Eroberungsgerede“, und nach allem, was uns die letz

ſagt

ch nicht h
Wenn die Arbeite

macht das notwendig

Jm vergangenen Jahre bekamen die

Sie wurde vervpflichtet, jedem

findet er keine andere Tätigkeit in einem
kriegs wirtſchaftlichen Betriebe, dann muß er eben wieder oder

Er verdankt ſeinen Ruf.
und ſeine Stellung den Lorbeeren, die ihm ſein rhetoriſches gerechnet.

kommen und dann die Schreiben einen
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Verbrechens

Faſt wirkt es ver ſöhnend, wenn er uns dann einen
chweren Vorwurf aus unſrer ablehnenden Haltung zu der
riedensreſolution vom 19 Juli 1917 macht. Jm April 1018!
u einem Zeitpunkt alſo, wo der Gedanken des Verſtändigungs
edens abgewürgt iſt, und wo nur noch Meinungsverſchieden

eiten darüber beſtehen, ob man der Leiche ein feierliches Be
gräbnis bereiten oder ſie in einer Ecke guf dem Schindanger
verſcharren ſoll. nbar ſind hier die Niederbarnimer Flugblätter aus einer Jeit, die immerhin noch ein ihre
erlaubte, gar zu rieben, denn es läßt udoch kaum annehmen, d elbſt ein Scheidemann heute
den Mut aufbringt, den Beſchluß für etwas andres auszugeben
als für einen ſchlechten Scherz von vorgeſtern.

Eine umſtändliche Verteidigung unſerer Politik können wir
uns erſparen. Der r Inhalt des Artikels der Neuen

eit iſt wirklich der Mühe nicht wert, daß man ſich mit ihm be-
chäſtigt. Er intereſſiert uns einzig und allein unter dem

grieſo

Geſichtswinkel der Frage, ob der geiſtige Tiefſtand eines Füh
rers Rückſchlüſſe auf das Niveau der geſamten Partei geſtattet
oder ob es in Gegenteil ein Zeichen der Kraft iſt, daß die
Mehrheitsſozialiſten ſich einen ſich ſelbſt gegenüber ſo an
ſpruchsloſen Leiter leiſten können. Jn ihren Reihen neigt man
wohl der optimiſtiſcheren Auffaſſung zu, denn einer, der Herrn
Scheidemann recht nahe ſtand, äußerte ſich vor Jahr und Tag
in einem politiſchen Briefwechſel mit einem alten Freunde,
wenn in der Kriegszeit Bethmann an der Spitze des
Stagtes ſtehe, werde man auch Scheidemann an derSpitze der Sozial demokratiſchen Partei er
tragen können. Ob das nun freilich mehr Kraftbewußtſein
oder mehr Reſignation war, ſoll nicht geprüft werden.

(Leipziger Volkszeitung.)

Am Stammtiſch.
An dem abendlichen Stammtiſch
Saßen hinter'm vollen Glaſe
Bäcker Lehmann, Schlächter Meier,
Rentier Schmidt und Doktor Haſe.

Sprachen von dem Sieg im Weſten,
Von den neuen Fernkanonen,
Von dem Hungerkrieg der Briten
Und den kleinen Brotrationen.
„Kinder,“ ſagte Bäcker Lehmann,
„Des verfiden Englands Pläne
Sind geſcheitert. Für Getreide
Sorgt jetzt reichlich die Ukrän e.“
„Jhre Hoffnung, Vater Lehmann,“
Sagte Meier, „iſt auch. meine.
Aber, nehmen Sie's nicht übel,
Richtig heißt es: die Ukrainel!“
„Fehlgeſchoſſen, Meiſter Meier!“
Meinte Schmidt mit ſchlauer Miene.
„a und i ſind undiphthongiſch.
Deshalb ſpricht man U-kra-i-ne.
Hab' ich recht, Herr Doktor Haſe?“
„Beinah', liebes Schmidtchen, beinah'!
Aber richtig orthographiſch
Svpricht und ſchreibt man: Ukrainal!“
Meine Herren!“ ließ ſich hören

Jetzt der Wirt von der Budike.
„Sie verzeih'n! Nich wahr, Sie reden
Von die neue Republike.
Dieſes intreſſiert' mir mächtig.
Denn der Mann von meiner Linag,
Meiner Dochter, ſchiebt als Landſturm
Wache in de Okarinal“

Altro. (Welt am Montag.)

Briefkaſten der Redaktion.
A. B. 100. Wer Korn zwiſchen Pferdefutter mifcht und be

ſchnagnahmtes Kupfer nicht abliefert, kann beſtraft werden. Die
Höhe der Strafe können wir nicht vorausſagen. Das Gericht
hat hier großen Spielraum. Natürlich kann ſich ein Schrift-
Sachverſtändiger auch irren. Er kann aber dieſerhalb nicht
beſtraft werden.
K. F. S. Jhr Schwager ſoll von der Front aus direkt an das

zuſtändige Schöffengericht ſchreiben und die Hlage anbringen.
O. W., Mitgl.-Nr. 33 864. Da Sie regelmäßig Tag- und

Nachtſchicht machen, gelten Sie als Schwerſtarbeiter.
K. B. F. Sie lönnen die Aufwandsentſchädigung nicht er

halten, da die ſechs Jahre aktive Dienſtzeit nicht überſchritten
werden. Die Dienſtzeit des Erſatz- Reſerviſten wird nicht mit

W. H. in Ammendorf. Für die Zeit, während der Sie wieder
zum Heeresdienſt eingezogen ſind, kommt die Militärrente in
Wegfall.

O. K. in W. Was Sie unter „Verfallstermin der Anerken-
nung“ meinen, iſt unverſtändlich. Da bei Jhnen freiwillige
Anerkennung durch Zahlung der Unterhaltsbeiträge für das
uneheliche Kind vorliegt, iſt ein Eingreifen des Gerichts un-
nötig, das in Jhrem Falle auch deshalb unterblieben iſt, weil
das Kind in einem anderen Bundesſtaat (Kgr. Sachſen) ge-
boren iſt, wo andere Einrichtungen herrſchen. Wenn r
e Sie noch nach vielen Jahren zur Vaterſchaft verurteilt
werden.

R. Arnold. Sie müſſen ſehen, von der Frau, welche vermut
lich die anonymen Briefe ſchreibt, eine Schriftprobe zu be

SchriftenSachverſtän
digen vorlegen. Ohne Geldkoſten geht das alles nicht ab. Je
h erhaltenen Gutachten muß Beleidigungsklage erhoben
werden.
S. W. Der Vater hat nicht das Recht, das von einem Kinde

ererbte Vermögen „anzugreifen“, er muß u die obervor-
mundſchaftliche Genehmigung haben. Am beſten iſt es, Sie
wenden ſich an das für den Wohnort des Verſtorbenen zu
ſtändige Amtsgericht und beantragen Regulierung der Erb
ſchaft. Der frühere Erbſchein von 1912 iſt nicht mehr gültig;
Sie müſſen. ſich vom Amtsgericht einen neuen ausſtellen laſſen.

E. in D. Wenn die Arbeiter der Aufforderung, einen Ar
beiterausſchuß zu wählen nicht nachkommen, kann der Arbeit-
geber einen Arbeiterausſchuß ernennen, 8 11 der preußi-
ſchen Wahlordnung für Arbeiterausſchüſſe. Der ernannte Aus
ſchuß hat die gleichen Rechte und Pflichten wie ein gewählter.
o politiſchen Aktionen braucht er ſich nicht mißbrauchen zu
aſſen.
Abonnent 60. Wenn Sie die Kartoffeln nachweislich bezahlt

a ſſen Sie ſie auch erhalten. Wenden Sie ſich an den
andrat.

weldepflicht der VGerlammiüngen

vor der öffentlichen Bekanntmachung.
Die Organiſationsleiter und Einberufer von anmeldepflich

tigen Verſammlungen wollen die Anmeldung bei der Behörde
ſtets ſo früh bewirken, daß ſie bei der Aufgabe von Anzeigen
oder Beſtellung der Einladezettel die erfolgte Genehmigung
der Verſammlung nachweiſen können. Die Aufnahme von
Anzeigen und Lieferung von Verſammlungshinweiſen vor er

folgter Genehmigung iſt verboten.

et er ldigt uns neueKri längerung.
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